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So die Musick gerhümet würd,

Vmb jhr lieblicheyt, die sie fürt,

Daß sie die Menschen machet gütig,

Fein freündtlich, sittig vnd demüttig,

Vnd die gemütter so erregt,

Gleich wie ein süsse red bewegt,

Vnd macht die wilden hertzen mildt,

Den zorn vnd all vnwillen stillt,

Vnd dis als durch jr süßigkeyt,

So wird zwar nicht vnbillich heüt

Die Lauten also hoch erhebt,

Weil sie am meysten drinnen lebt,

Vnd schwebt in lauter freud vnd wunn,

Das, gleich wie von der Mertzen sunn

All Laub vnd graß, all Bäum auff Erden,

Ja auch die leüt erquicket werden,

Also so bald jr lieblich gthön

Die gmüter mercken vnd verstehn,

So würd bey jn erreget gleich

Jhr art, vnd was ist Thugentreich,

Was in jn mütig ist vnd gut,

Von jhrem klang sich fürher thut.

Dann vnder allem Seitenspiel

Ist miltigkeyt jhr zweck vnd ziel,

Geht sittig vnd in aller still,

Tracht nicht, wie sie die ohren füll

Vnd leut erdäub, wie manchs gesang,

Wie Zincken vnd Posaunenklang,

Wie wasserbrausen vnd die Mülen,

Wie der Wölff wülen in den hülen,

Da man nicht höret vor gethümmel,

Ob es auch donner in dem himmel,

Da man entrütt, entschütt das hirn,

Spert augen auff vnd runtzelt stirn.

Nein, solche Thaubsucht sie nicht bringt;

Danns nicht allein den ohren klingt,

Sonder dem hertzen vnd gemüt,

Welchs sie begütigt mit dem Lied.

Sie hilfft auch nicht zur grewlicheit,

Zu blut vergiessen, krieg vnd leid,

Wie feldtgeschrey, Trummeten, Trummen,

Darbey die leut vmbs leben kummen,

Da die leüt doben, zittern sehr,

Oder werden zornwägig mehr,

Da rasend würd beyd Roß vnd mann,

Die man vor zorn nicht halten kan.

Wie solt sie solch vnmenschlichheyt

Vorsetzen jhrer freündtlichkeyt,

Darmit sie doch das wüten lindert,

Ja die vnsinnigkeit gar mindert?

So ist sie auch nit vngestümm,

Vnd bringt nicht forcht, sorg oder grimm,

Erschreckt die leüt nicht in dem feld,

Beyd hirt vnd herd, beyd wild vnd wäld,

Gleich wie das Panisch grewel horn,

Welchs grausen einjagt vnd den zorn.

Nein, also grewlich ist sie nit,

Sonder mit allem halt sie frid;

Sie tracht mehr, all ding zuerfrewen,

Gleich wie der lieblich frische Meyen,

Dann das sie alles scheuch vnd hinder,

Vnd die wäld öd stell wie der Winter.

Dann dises hieß sonst sehr beschamen

Ihr löblich vnd lieblichen Namen,

Welchen man zu gemeinlich gibt

Der Musa, die sie treibt vnd übt,

Die man nent Ehrenfreuderinn,

Weils in Ehren erfrewt die sinn.

Wie solt sie dann dahin gerhaten,

Das sie verändert nam vnd thaten,

Hülff Diana der Jägerinn,

Das wild verfolgen wie ein spinn?

Welchs sich nicht vndersteht zuwehren,

Wie Löwen, Wölff, wild schwein vnd Beren,

Sonder gedenckt, sich zu verschlieffen,

Wann es das Jägerhorn hört büffen,

Wolt gern dem zorn des menschen weichen,

Wann es erhört das greüwel zeichen,

Das Menschen vnd das Hundsgeheül,

Aber kein heil ist in der eil;

Sonder da ist man nicht gesättigt,

Bitz man es todtschlächt vnd beschädigt.

Was ist das für ein wilder schall,

Den man doch rhümbt vor andern all,

Vnd findet platz an Höfen viel?

Ist das ein lieblich Musickspiel,

Vor welchem sich die Thier verstecken,

Das Viech beym Hirten muß erschrecken,

Vnd wütten machet leut vnd hund,

Nur das man speiß den schlund vnd mundt?

Da sonst im ghör steht der Musick thun,

So hat jhr bauch die Ohren nun.

Ist das nicht eitel Neid vnd Leyd?

Wa ist da Miltigkeyt vnd Frewd,

Die vns dann sein soll angeboren?

Wa ist die lieblichkeyt der Ohren?

Da hört man nichts dann grewlich blasen,

Als ob die Wind het außgelassen

Der Aeolus auß jhrem sack,

Die in ein gruben fallen strack,

Vnd machen stimmen allerley,

Gleich wie das Heckelbergisch gschrey.

Da schreyt, da rufft man, jauchtzt vnd flucht,

Da büfft, da blaßt man, wann man sucht,

Da heülen, bellen hund darzwischen:

Das heyßt die stimmen wüst vermischen.

Wie kan eim sittigen gemüt

Gefallen, das man also wüt?

Dargegen seh die Lauten an,

Würd man das widerspiel verstahn,

Das, obschon jhr holtz, leib vnd zeug

Im wald erzogen ist vnd gzweigt,

So denckt sie doch nicht meh hinauß

In wilden wald, jhrs Vatters hauß,

Wann sie einmahl ist abgehawen

Vnd so gewelbt vnd schön erbawen

Zu einem zarten Musickspiel.

Sie laßt dem wild dieselbig hül,

Vnd Faunis, disen wald gespensten,

Vnd bleibt sie rhüwig bey den menschen

Zu jhrem brauch in jhren häüsern,

Thut sich der Wilden art gar eüssern,

Tröst leuth darfür in jhrem leyd,

Weil vnglück sie am meisten reut,

Vnd stelt zu frieden süß die hertzen,

Vnd macht vergessen jhren schmertzen.

Derhalben meinen jhren viel,

Das gmeinlich alle Seitenspiel

Drumb wie ein Hertz formieret seyen,

Weil sie das Hertz am meisten frewen.

Ja wer wol halber ist getödt,

Den richtet sie auff also blöd;

Drumb ist von Orpheo erdacht,

Das er fein frauw hab widerbracht

Durch dises Spiel auß Todsgefahr.

Nun ist von seinem Handspiel klar,

Das es ist von der Schneck entstanden,

Welchs man ein Laut nent in vil Landen,

Sonst heißts auff Griechisch vnd Latein

Ein Schneck, weil es ist gwelbet fein

Vnd weil der erst, der sie erfand,

Seyten vber ein Schnecken spant.

Daher von jhr noch kommen viel

All andre gwelbte Seytenspiel;

Aber jr keins behalt den Namen

Vnd bzeugt den vrsprung vnd den stammen

Gleich wie die Laut, die man allein

Ein Schneckenhauß nent zu Latein.

Darumb so sollen billich sie

All Seitenspiel hoch halten hie,

Vnd sie wie jhre Mutter ehren,

Sich nach jhr kehren, von jr lehren,

Vnd gegen jhr sich recht erzeigen,

Als jhrer Oberstin sich neigen,

Weil sie in Kunst vnd lieblichkeit

Jr kinder vbertriffet weit.

Drumb hat sie als der gröste schatz

Bey den Musis den höchsten platz,

Da Diana, die Hätzerinn,

Nicht nemmen darff in jhren sinn,

Das sie solt zu den Musis gohn

Auff Parnassum vnd Cytheron

Mit den Hundskuppeln, stricken, winden,

Als wolt den Cerberum sie binden,

Denn sie da kein Acteon find,

Den sie mach blind vnd wild gesindt,

Aber sie mögen bey jn leiden

Die weisen Götten vnd gescheiden

Apollinem vnd Palladem,

Die seind den Musis angenem,

Weil sie fein still sich jn vergleichen

Vnd leüt zur Klugheit auch erweichen

(Dann ein still hertz bald Weißheyt faßt,

Ein wildes sie verstoßt vnd haßt),

Wenden dem Menschen alls zu nutz,

Lassen dem Wild sein art vnd trutz,

Machen nit, das es vester wüt,

Jagen es nicht auß seim gebiet,

Auß wälden auff das Ackerfeldt,

Da es dem volck meh schad ansteltt.

Ach solche vnbarmhertzigkeit

Ist von jn vnd der Lauten weyt;

Dann dises Künstlich gwelbte hauß

Hat solch anmutung vberauß,

Das, sos bekompt ein Orpheum,

Ein Amphion, so weiß darumb,

So gsellen sich zu jhr die Thier,

Vergessen jhrer wildnuß schier,

Verwundern sich, was in jhr leb,

Das jr rund bauch solch stimmen geb,

Daß die halb himmelsründ vnd Sphär

Die himmlisch Concordantz erklär,

Das ein gewelb von holtz gebogen,

Mit todten därmen nur bezogen,

Vnd auff ein höltzen thach gespant

Soll klingen, singen allerhandt.

Wie solt sich dann nicht drab entsetzen

Der mensch, vnd sie gantz Himlisch schätzen,

Weil sie entspringt von solchen leüten,

Die Götter heissen bey den Heyden,

Weil er kan höhers dran verstohn,

Vnd nicht allein den blossen thon,

Sonder das Künstlich zsammen stimmen

Von jhr vollkommenheyt zurhümen?

Derhalben seind der Lauten goben

Für andre Handspiel hoch zuloben;

Daher sie dann jr Namen preißt,

Der zu Latein vom loben heißt.

Von Laude kompt beyd lob vnd Laut

Vnd lied, wer den vrsprung beschawt,

Welchen Namen sie täglich ziert,

Vnd von jr noch erhalten würd.

Wie man dan sicht zu vnser zeit,

Wie sie gestiegen ist so weit,

Das sie nun alle stimmen gibt,

Die auch ein Mensch, so dMusick übt,

Das bey jhr all die Thön erklingen,

So die Musici mögen singen,

Erlangt so viel mit Künstlich griffen,

Als selbst die leüt mit jhrem rüffen,

Vnd ist drinn so volkommen gar,

Vnd gibts so sauber, rein vnd klar,

Das, wa wir selbs nit menschen weren,

Die gern einander selber hören,

So solten wir schier selbst erkennen,

Das, wa sie die wort köndt ernennen,

So solt sies vns zuthun gewiß,

Dan sie auch hat von Menschen diß;

Drumb ist jhr hochheyt, Ehr vnd zier

Des Menschen Ehr, ders bracht herfür.

Auch wann heüt wider möchten leben

Die ersten, die es an han geben,

So solten sie jrn eignen fund

Nicht meh erkennen nun zur stund,

Dieweil es heüt nichts hat zudeiten

Mit dreyen oder vieren seyten;

Sonder es würd gehöret heut

Der Musick gantz einhälligkeit

Mit sechs vnd acht vnd meher stimmen,

Wies die neun Musas möcht gezimmen.

Sie bringt mit einem griff zuwegen

So viel, als sieben Menschen mögen;

Muteten stück bey jhr erklingen,

Wie die ein menschlich stimm möcht singen,

Erstatt so vil als siben Geigen

Oder vil Pfeiffen möchten zeigen;

Dann so vil stimmen, so vil bindt.

Auch so regiert sie nicht der windt,

Der vngwiß blast gleich wie die Pfeiffen,

Sonder ein Künstlich hand zugreiffen.

Sie macht nicht schwach den Athem sincken,

Gleich wie Trummeten oder Zincken,

Sonder ein gläychig gänge handt

Als in keim spiel, wie es würd gnant,

Vnd machet also fein geringer

Zu andern spielen auch die finger.

Derhalben ziert dis Instrument

Wol Palladis Jungfräwlich händt,

Dann sie von dem nicht klagen mag,

Das es jr Roten Mund verschlag,

Wie etwann jhro von deßwegen

Die Pfeiffen waren sehr entgegen;

Dann da sie auff ein zeit bekam

Ein Pfeiff, vnd für den mund die nam,

Auff daß sie sich darauff auch übt,

Wie sie dann Musick sehr beliebt

(Dann weise leüt, wie sie dann was,

Tragen zur Musick keinen haß).

Als aber sie kam in das feld,

Sich zu eim klaren brünlein stelt,

Würd sie jhrs andtlitz drinn gewar,

Wie das es sey entstellet gar,

Jr augen nicht, wie sich gezimpt,

Ihr schöner mund auch fast gekrümpt,

Vnd jhr Naßlöchlein zu weit offen,

Ihr wänglein zu hoch auffgeloffen,

Vnd mit röte zu viel vermischt,

Empfand sich auch eng vmb die brüst,

Da rüfft sie: »O du falsche Pfeiff,

An dir ich mich nicht meh vergreiff,

Weil du die schönen leüt verstellst

Vnd einem das gesicht verfählschst.

Verfluchet seyst du jmmerdar,

Daß dich keyn schönes bild erfahr,

Kein Jungfrawhänd dich nicht berür,

Weil du bist gar zuwider jhr,

Wilt sie beschamen vnd entstellen

Gen jrem bulen vnd gesellen,

Wann sie gedenckt jn zuerfrewen

Am Reyen in dem grünen Meyen.

O fliecht sie weit, jhr schöne leut,

Dann sie durch süßigkeyt bestreit

All ewre schöne, die jr habt,

Darmit Natur eüch hat begabt,

Vnd macht eüch häßlich, vngestalt,

Die warlich niemand hie gefalt.

Dan von dem hassen kompt je häßlich

Vnd sicht bey Thiern vnd Menschen gräßlich;

Aber die schöne ist ein schein,

Den jederman halt werd vnd rein.

Dis neydig stück macht nun bekandt,

Das dich der häßlich Pan erfand,

Der auch das Jägerhorn angab,

Auff das das Wild ein vnrhuw hab,

Vnd lehrt den Vogler pfeiffen fügen,

Darmit die Vögel zubetriegen,

Zulocken jn durch falsch gesang,

Bitz das ers bring in zwang vnd strang:

Als dann würgt er sie auff der stätt,

Welchs er jn vor nicht gpfiffen hett

Also gewänen sich die leüt

Bey zeiten zu der grewlichkeyt.

Ach wie ein schandtlich tödtlich lied,

Welchs mord, betrug weißt dem gemüt,

Mißbraucht die friedlich Musickfreud

Zu wüterey vnd grewlichkeyt.

Derhalben hab ich vrsach gnug,

Hinweg zuwerffen den betrug,

Dich arge Pfeiff, die mich verstelt;

Zu dem mir auch den mund verhält,

Das ich zu dir nicht singen soll,

Wann du schon lautest etwas wol,

Gleich wie ich dann mag singen sunst

Zu anderm Spiel vnd Seytenkunst.

Daher erhielt auch zwar den sieg

Apollo in dem Musickkrieg

Wider Marsyam, den er schundt,

Dieweil er nichts dann pfeiffen kundt,

Vnd wolt dasselb vorsetzen auch

Dem allerschönsten Seitenbrauch.

Aber die Pfeiff macht solche köpff

Vnd solch Cyclopisch grob geschöpff;

Dann Pfeiffer, sagt man, geben geyffer,

Vnd Trummenschläger geben säuffer.«

Hiermit warff sie die Pfeiff daruon

Vnd trat mit füssen sie zu hon,

Welchs sie doch lang nicht het gethon

Der Lauten, aller spiel ein kron,

Weil sie nicht kondt von jhren melden,

Das sie kondt an der Pfeiffen schelten.

Drumb hat sie den Athenern allen

Ein lange zeit nicht wöllen gfallen,

Vnd meynten, das kein Adlich mann

Mit Pfeiffen solt zuschaffen han,

Sonder nur knecht vnd bäwrisch leüt,

Welchs ich doch nicht schreib auß eim Neid,

Den ich trieg zu dem Pfeiffenspiel,

Sonder ich meld, was ihren viel

Etwan daruon gehalten haben,

Auff das ich zeig der Lauten gaben.

Dann ich kan je erachten wol,

Das auch die Pfeiffen nun zumol

In kunstlichkeyt hab zugenommen,

Darzu die Alten nicht seind kommen,

Vnd kompt von jhr die Orgel her,

Welche dann ist zurhümen sehr.

Auch weil all musickspiel allhie

Seind eins in einer Harmony,

So will ich sie nicht trennen zwar,

Sonder viel meh vereinbarn gar.

Doch sicht man hie, wie allezeit,

Beyd bey den Alten vnd noch heüt,

Die Laut vor andern ghabt den rum,

Weil sie ist ein begriff vnd summ

Vnd einhalt aller art vnd kunst,

So alle Seitenspiel han sunst.

Gleich wann ein Maaler hochbeschreyt,

Der anlegt all sein gschicklichkeyt

An ein gemähl, so vil jm müglich,

Auff das man darauß vrtheil füglich

Sein sinnreich kunst vnd sein verstand,

Wie groß die in jm sey zur hand;

Also han hie die Musae all

Allen Künstlichen thon vnd schall,

Der zuerreichen müglich war

Auff allen Instrumenten gar,

In dise gwelbte Kirch vnd schneck

Der Lauten begabt vnd gesteckt

(Gleich wie all kunst auch auff der Pfeiffen

Die Orgel mag in sich begreiffen.)

Auch han sies also zugerüst,

Das sie nicht vngemachlich ist

Wie Instrument, die blaßbälg brauchen,

Darmit ein wind sie hinein hauchen,

Sonder zutragen angenem

Vnd sehr des menschen Leib bequem;

Ist von gebäw nicht wichtig, schwer,

Sonder sehr lüfftig, leicht vnd lär,

Gleich wie der Himmel vnd der lufft –

Nicht schwer ist, wie der Erden klufft.

Daher dann ist die gmeine sag,

Das sie den Namen Liuto trag

Bein Welschen von der leichte nur,

Weil sie von holtz ist leicht vnd pur.

So machten sie die Musae auch

Nicht gar hellschreyend, hart vnd rauch,

Sonder mit fleiß wol temperiert,

Die süßigkeyt mit kunst geziert,

Also das, wa die Künstlich art

Zur lieblichkeyt würd vereinbart

(Wie solches dann geschehen soll),

So ist zwar nicht zufinden wol

Ein Musickspiel, welchs meh bewegt

Zur Thugendt, vnd all zucht erregt,

Gleich wie das schöne Lautengwelb,

Fürnemlich so man braucht dasselb

Zu Künstlich stücken vnd muteten,

Zu nutzlich gdichten von Poeten,

Zu Psalmen, so heüt seind im gang,

Zu Erbarm lied, zu guttem gsang;

Dann Schandparkeit, vngfläterey

Ferr von dem reinen spiel hie sey.

Alsdann würd durch diß Musickwunder

Das hertz zu guttem frisch vnd mundter,

Macht milte sitten vnd geberden.

Wie sonst von andern spielen werden

Die leüt gantz forchtsam, zornig, wild,

So würd die forcht hierinn gestilt,

Erweckt zu lauter freüdigkeyt,

Zu freündtschafft vnd standmüttigkeyt,

Zu schönen gdancken, süsser Red,

In sonderheyt so man auch thet,

Gleich wie die Alten allesammen,

Die jhr zu hülff mit worten kamen,

Vnd sungen drein ein dapffer gschicht

Oder ein nutzlich Lehr gedicht,

Darmit der Mensch mit süssem klang

Nutz schöpffet auß der wort gesang.

Dann also muß man es vermängen,

Den klang mit worten vnd gesängen,

Auff das eins helff dem andern fein,

Vnd gang den leüten süsser ein.

Zu dem würd durch die klingend Seyt

Die Menschlich stimm süß zubereyt,

Vnd zu der lieblichkeyt gefürht,

Die sonst zu hoch schreyt vnd toniert.

Sie macht nicht Närrisch vnd leichtfärtig,

Vnhöflich, bäwrisch vnd vnärtig

Wie die Sackpfeiffen vnd Schalmeyen,

Die sehr vil Midasköpff erfrewen.

Sie leyrt auch nicht auff eim Tenor,

Wie Midas rohr vnd Eselsohr,

Ist nicht vnkünstlich wie die Trumm,

Macht nicht die leüt doll, dumm vnd stumm

Gleich wie die Hörner vnd die Schellen,

Welche die Bachischen Macrellen

Bewegten, daß sie gar ermördten

Den Orpheum, den Kunstgelehrten.

Sie macht nicht weinen, wie man schreibt,

Daß das Syrenisch gsang solchs treibt.

Sie macht nicht hart, macht nicht zu zart,

Sonder das mittel sie bewart,

Welches dann ist ein sonder krafft,

Die in jr die groß Kunst verschafft,

Auff welche man am meisten acht,

Vnd jhr ein solch ansehen macht.

Dann wie man in der gmalten gschicht

Nicht oben an die farb besicht,

Sonder das wesen, thun vnd stellen,

Welches man thut für höher zehlen;

Also auch mit dem Lautenspiel

Betracht man nicht den klang so viel

Als selbst die künstlich Melodey,

Die arttlich Concordantz darbey,

Der stimmen schön einhälligkeyt,

Die ein erinnern jeder zeyt

Der gantzen Musick lieblichkeyt,

Des Texts, so darzu ist bereyt.

Dann darumb ist der Text bedacht,

Das er werd btracht vnd drein gebracht.

Daher so find man für gewiß,

Das die Gmahl Agamemnonis,

Clytemnestra, die Königinn,

Keüsch blieben sey on argen sinn,

Allweil sie täglich schlagen hört

Den Musicum, den jhrn verehrt

Ihr Mann, der König, da er schifft

In Krieg, von Helena gestifft.

Welchs, da es merckt der Ehrendieb,

Welcher sie het vnzimlich lieb,

Aegysthus, das er nicht vermocht,

Zu fall sie bringen, wie er gdocht,

Er richt dann vor den Spielmann hin,

Da hat er baldt ermördet jn.

Darnach da fand er platz vnd fug,

Sein arger lieb zu thun genug,

Weil sie denselben hett verloren

Der jhr vor bösem stopfft die ohren,

Fült die mit reinem klang vnd gsang,

Das arg red kein zugang erlang,

Halff jhr durch Künstlich Seiten schlagen

Vngreine gdancken zu verjagen,

Erinnert sie durch nutzlich gsäng,

Daß sie der bgird den zaum nicht häng.

Hierauß so ligt je häll am tag,

Was für ein krafft die Laut vermag,

Wann sie ein rechten Meister kriegt,

Der sie zu ehren braucht vnd fügt,

Nemlich das sie kan Thugend lehren,

Vnd von bösen gelüsten kehren.

Derhalben wann man auch vorzeiten

Gab die gesatz den wilden leüthen,

Mußt man sie zu dem Seitenspiel

Gar arttlich singen dick vnd viel,

Auff daß sies mit dem süssen klingen

In die wilden gemüter bringen.

Daher dann die Poeten sagen,

Das durch das künstlich Lautenschlagen

Die stätt gebawen seyen worden

Vnd gbracht zu Zünfften vnd in Orden,

Dieweil das volck, wonhafft in wälden,

Verstreyt in hütten vnd in zelten,

Dardurch beredt sein in die stätt,

Viel eh dann durch des Menschen red,

Welchs man nicht find beschriben stehn

Von keinem Instrument, wie schön,

Als nur von des Amphionis,

Des Orphei vnd Arionis,

Deren Handspiel mann Lyram nent,

Weil Mercurius diß Instrument

Apollini zur vergeltung gab,

Da er jm schenckt vieh, gut vnd hab;

Dann Lytra ein vergeltung heißt,

Wie solchs die Griechisch sprach außweißt.

Daruor hieß es ein Schneck allein,

Wie noch die Laut heißt zu Latein,

Sonst hat mans ein Cythar genent,

Aber es dient als auff ein end;

Dann Chelys, welchs heyßt Schneck vnd Gwelb

Vnd Laut, wie wir nennen dasselb,

Begreifft in sich all dise Namen,

Dann sie kommen von jhr allsammen.

Auch ist keim Musickspiel sonst mehr

Geschehen solche himlisch ehr,

Wie des Orphei Lytra geschicht,

Die man noch an dem Himmel sicht.

Dann nach dem Orpheus was ermördt,

Da ward sein Seitenspiel verehrt

Vnd vnder die sternen erhebt,

Da sie zur gdächtnüß ewig lebt,

Zuzeigen an, das dise kunst

Von niemand sey herkommen sunst

Dann von Himmlischer güt von oben,

Daher dann kommen gutte goben,

Vnd das gewißlich Gott dieselben,

Die erstlich mit den Seytengwelben

Vmbgangen seind, regieret hab

Vnd jhre händ gfürt auff vnd ab,

Wie man dann solchs noch täglich spürt,

Wie hoch die kunst Gott fürt vnd ziert;

Sonst wers on Göttlich gnad vnmüglich,

Sie also hoch zubringen füglich.

Vnd was mach ich es dann so lang,

Zuloben den Himmlischen klang,

So jede Edel Creatur

Vnd gut fürtreffliche Natur

Darab hat ein natürlich freud

Vnd lust darzu vnd änlichkeit.

Derhalb, daß man mirs nicht verkehr,

Als ob ich die natur hie lehr,

So will ichs kurtzlich nun beschliessen,

Vnd sie zur letz auch freündtlich grüssen,

Gleich wie sie grüßt Homerus dann,

Da er zu jr fängt also an:

»Wie soll ich dich nicht billich grüssen,

Du Lautenkunst? du würst gepriesen

Für alle andre Seitenspiel,

Da du erreichst das höchste ziel,

Der Himmelssphären Concordantz,

Wann sie gehn in einander gantz.

Du bist volkommen vnder allen,

Drumb hast Apollini gefallen.

Die Götter dich erfunden gar,

Vnd lautst noch Göttlich jmmerdar.

Wie hast du sie doch nur erfrewt,

Da man schlug auff der ersten feyt!

Der Nectar vnd der himmeltranck,

War jn so süß nicht als dein klanck!«

Du lieb der Götter vnd der leut

Vertringest leid vnd bringest freud;

Du bist ein Ehrenfreuderinn,

Erquickest hertz, gemüt vnd sinn;

Kein Mensch sich nimmer nicht bekümmer

Bey disem süssen Seyten zimmer.

Glückselig seind dieselben Corden,

Die auff dich seind gezogen worden,

Dann jetzund bringst du sie zu ehren,

Das sie die leüt die Musick lehren.

Du allerkünstlichst Musickzeüg,

Dein lob ich nicht genug ersteig,

Dann offt vor lieb vnd süßigkeit

Kann man außsprechen nicht die frewd.

Köndt ich dein lob so hoch auch singen,

So hoch du vns magst freuden bringen,

So braucht ich alle meine künst,

Dann du es vmb vns wol verdienst.

Aber es ist genug gelobt,

Was Gott hie ehret vnd begobt.

Du schöne halbe runde Welt,

Wer ist, dem nicht dein baw gefält?

Dann je des leibs fürnemste stück

Am menschen seind auch rund geschickt;

Daher der Mensch heißt die klein welt,

Weil er die groß Welt in sich hält.

Also begreiffst, wiewol on sterck,

Der gantzen Welt schön Musickwerck,

Die stimmen auch vom Firmament

Seind in deim kleinen werck vollendt.

O du holdselig Lautenspiel

Bist wie Sibylle kirch vnd hül,

Darauß die weissagung erthönen;

Drumb soll dich niemandt nicht verhönen,

Dieweil du heylig bist geacht,

Weil dich Apollo hat gemacht

Vnd etwas geben seiner krafft

Vnd in sein Tempel dich gehafft,

Nemlich zun sternen an den Himmel,

Da dich verzehrt kein rost noch schimmel.

Deine Bawmeister Götter waren,

Vnd machest auch, wie wir erfahren,

Göttlich gedancken vnd gemüt,

Darumb man dir groß ehr erbiet.

Ach, wa vermag doch dis das gold,

Dem man doch ist so gfär vnd hold,

On das es gar verwirt die hertzen,

Das drüber sie jr ehr verschertzen?

Aber du, zartes holtz, bringst leben,

Derhalben will ich dich erheben,

Dich vorsetzen dem Edelgstein,

Dem bleichen gelben falschen schein.

Dich Edel holtz, so vngerüst,

Welchs in dem wald erzogen bist,

Will ich abhawen vor all dingen;

Ich kan dich baß zu ehren bringen,

Wann ich dich trag mit mir zuhauß,

Dann so blibst in der wildnuß drauß.

Wann ich dich mit eim runden bauch

Formier vnd mit eim kragen auch,

Vnd auff dem Tach bezieh mit seyten,

Vnd last dich meine finger leyten,

So würst du zam, lieb, mild vnd zart

Vnd verlierst deine wilde art.

Wiewol du schon bist abgehawen,

Kan doch dein Todt vil meh erbawen,

Dann wann du stündst auff deinem stammen,

Lebst vnbekand vnd on ein namen.

Dan wem bist nutz drauß in dem wald,

Da nur der brausend wind erschalt?

Ists nicht vil besser, das man dich

Zu frewden brauch fein sicherlich,

Dann daß man auß deim zarten holtz

Mach schädlich pfeyl vnd einen boltz,

Vnd brauch dich dann zur grewlichkeyt,

Welchs mir für dich wer hertzlich leid,

Daß du genetzet würst im blut,

So jetz dein klang vil bessers thut,

Vnd würdst nun lautprecht vberal,

Erklingst nun in des Königssaal?

Wie manches zartes Frawenbild

Erfrewst du, so sie auff dir spielt,

Darmit es argen gdancken wehrt,

Die Ohren von böß reden kehrt.

Ja selbst der Fürst vnd der Regent

Nemmen dich in jhr fürstlich händt,

Auff das sie sich mit dir erquicken,

Darnach zum ernst sich besser schicken.

Offt nimpt dich der Achilles auch,

Daß seine streitbar hand dich brauch,

Erlabst jn mehr, dann all die beut,

Die er möcht bringen auß dem streit;

Vnd da er het im Raub die wal,

Nam er dich doch für als zumal,

Hielts gold für vnnütz vnd für schertz.

O wie ein Rechtes Musickhertz,

Ein schöne that von einem Helden,

Von welcher man würd ewig melden!

Der laßt vns folgen vnd nachtrachten,

Vnd ander Närrisch volck verachten,

Dem nur das kot vnd wust der Welt

Für alle andre künst gefält,

Vnd laßt den geitzwanst sich vernarren

Am klang des golds vnd dran verstarren,

So sicht man dann die Eselsohren,

Den reichen Midis angeboren,

Die nur erquickt viel Thaler stellen,

Dann Narren hören doch gern schellen.

Laßt die Centauros lust auch haben,

Wann die pferd schreien, dumlen, traben,

Die bauren, wann die hüner gachsen,

So sie die Eyer hören wachsen.

Oder wann villeicht Muwt die kuh,

Der Ochs brelt vnd bläht Geyß darzu,

Wann Dauben mit den flügeln klepffen,

Da laßt sie jre Lusigk schöpffen,

Oder wann etwan geigt der karren,

So sie mit höw vnd mist ausfahren,

Oder des treschen seind gar fro:

In bawren ghört doch haberstro

Deßgleichen laßt auch in die Mül

Sein jhr hochlautend Lautenspiel;

Dann (spricht man) hoffmann hört gern hiha,

Der Müller gern des Esels ja,

Vnd Seitenspiel ghört nicht in dMül.

Das ist, das sie nicht ghöret vil

Bey dollen schlamp zu vollen brüdern,

Zu jhrem jauchtzen, truncknen liedern,

Dann (sagt man) von Biertranck vnd Wein

Sollen nicht naß die Seyten sein,

Sie werden sonst nicht meh erklingen,

Dann volle faß keyn thon meh bringen.

Laßt Jägern auch jr hundsgeheül,

Bitz sie auch heülen mit der weil.

Laßt Landtsknecht vmb die Trummen schantzen,

Hewschrecken nur den Sommer dantzen,

Vnd laßt den fraaß sein Busick enden,

Wann er den Bratspiß höret wenden,

Vnd ein die träppen fallen ein,

Vnd schencken ein beyd bier vnd wein,

Vnd kannen klopffen, glässer brechen:

Der thon würd sich wol an jn rechen,

Vnd jhn zerstören leib vnd seel.

Derhalben niemand nicht erwehl

Den thauben schall der Midasgschöpff

Vnd diser groben Eselsköpff,

Die gar der geitz macht hie zu Thoren,

Vnd ist Syrenisch gsang den Ohren,

Das die begird sie so verfürt,

Das sinn vnd hertz drinn wird verwürt.

Dich aber, süssen Seitenklang,

Den ich auß deim gewelb empfang,

Wöllen wir, die die Musas ehren

Vnd Sittlichkeyt bgeren zulehren,

Für allen andern knall vnd schall

In würden halten vberal.

Du solt vns einen Artz verwesen,

Der leid vnd kranckheit macht vergessen,

Soltst sein das kraut vnd Instrument,

Welchs dient für Traurwendt vnd Nepenth.

Im leid solt du vns bringen freud,

In freud deren erinnern beid;

Du solt vns vnser geist erwecken,

Wann wir ein gutes werck volstrecken,

Vnd dein lob wöllen wir verkünden,

Allweil den Athem wir empfinden;

Dann du bist aller Musick schein,

Du gliebst den Göttern nur allein;

Dich braucht der Phoebus jeder frist,

Wann er vnder den Musis ist.

Drumb werden dich die all belieben,

Die kunst belieben oder üben,

Weil künstliches zusammen ghört,

Vnd kunst von dir auch würd gelehrt,

Weil du mit deiner lieblichkeyt

Erinnerst vns zu jeder zeit

Auch der himmlischen süßigkeit,

Da dann ist die Recht Musickfreud,

Die Lautbar ist in Ewigkeyt,

Darzu vns alles dien vnd leyt

 

J.F.G. Mentzer.
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Wiewol die alten Artzet hielten,

Daß, welche die Lieb zu viel fülten,

Kranck weren beid an Leib vnd mut,

Weil mancher jhm selbst schaden thut,

Auch war der Heydnisch Weysen lehr,

Daß Lieb den Thoren nur gehör,

Dieweil sie anstift spöttlich sachen,

Die einen stellen zuverlachen;

Vnd auß dem grund bewisen sie,

Daß kein Weiser solt freyen nie,

Dann weil der anfang spöttlich sicht,

So werd der außgang ernsthafft nicht.

Aber das war zu weit geschritten,

Auß einem theil das gantz verbieten,

Vnd von wegen etlicher Leut,

So in der Lieb verschreiten weit

Vnd ordentlich zur Ehe nicht trachten,

Drumb die ordentlich Ehe verachten.

Solt mir eins andern wütigkeit

Erleiden drumb die bscheidenheit?

Solt mir eins andren volle weiß

Erleiden drumb al tranck vnd speiß?

Nein, sonder eins andern irrer weg

Macht, daß ich such den rechten steg.

Vnd zugelassen, wie gemelt,

Daß oft die Lieb gar spöttlich felt

Vnd kindisch anfängt, wies offt gschicht,

Wann aber dieselb wird gericht

Zum ernsthafften Ehelichem leben,

Was wilt dem anfang schuld da geben?

Ein jeder anfang, weiß man wol,

Ist nicht vollkommen, wie er soll,

Wie man solchs in alln künsten sicht,

Daß keiner ist gleich Meister nicht

Das Kind muß stammeln, ehe es redt,

An bäncken klettern, ehe es trett;

Noch dannoch ist war, wie man seyt,

Auß den kindern werden auch Leut,

Vnd wann dieselben wol gedewen,

Was hast an kindheit dann vor schewen?

Also ist mit der Ehe auch gthan,

Die muß auch jhren anfang han

Vnd jhre kindheit, welche ist

Die Lieb, mit bulen zugerüst.

Da thut man offt viel kindisch Ding,

Biß man den ernst zuwegen bring,

Vnd wann alsdann guts komt auß spott,

Was ist der spott zuklagen noth?

Der schertz geht vor, ehe ernst nachgeh,

Vnd Lieb schleußt thür auff zu der Ehe.

Gleichwol muß ich bekennen diß,

Daß mans offt vbermacht gewiß,

Wann man gar vberschreit das Ziel,

Welchs dann sehr leichtlich gschicht vnd vil,

Weil bald die hertzen werden geil,

Wann jn gut leben wird zu theil.

Ja offt, wann nicht die mässigkeit

Im zaum helt die begirlichkeit,

Vnd man zu sicher dahin lebt,

Als ob man in den Rosen schwebt,

So wird die Lieb ein Viehisch brunst,

Die nicht acht Gotts noch Eltern gunst.

Wie euch dann dessen hie bericht

Die gegenwertig wunder gschicht,

Da Ismene die Jungfraw schön

So plötzlich läßt die Lieb eingehn

Bei eim wolleben, da sie meint,

Daß jhr die Sonn allein nun scheint,

Weil sie ein jungen gsellen sicht,

Der vielleicht war der heßlichst nicht

Vnd laßt darumb dem lust sein raum,

Helt jhr begird nicht in dem zaum,

Sonder hengt jhm nach mit gewalt,

Entdeckt sie auch sehr manigfalt

Gegen dem Jüngling mit gebärden,

Daß er jhr auch drumb hold muß werden

Was war die vrsach, daß so gschwind

Eins gegen dem andern entbrint?

Kürtzlich die warheit fürgebracht,

Hats jugend vnd die wollust gemacht,

Dann jugend vor sich selber gleich

Ist zu Liebsachen mild vnd weich,

Vnd wann erst wollust darzu reicht,

Werden die hertzen mehr erweicht.

Gleich wie die Sonn ein steinharts eyß

Zertreibt, daß es zerschmeltzt gar leyß,

Also erweicht der wollust auch

Die Hertzen, wann sie schon sind rauch,

Dann freud die gmüter auf thut blähen,

Wie dWind ein lären Sack auffwähen,

Vnd vberfluß bringt mutwill mit,

Kein freud ist ohn geylheit nit.

Dann was ist Lieb als jmmerzu

Eins müssigen Hertzens vnrhu?

Wann die gemüter müssig sein

Vnd freudig, da steigt Venus ein;

Darumb hie bei der Malzeit gschwind

Die Jungfraw lieb den Jüngling gwint,

Vnd weil sie die nicht ab thut kehren,

Auch jhr die Eltern die nit wehren,

So wird sie vnschamhafftig gar,

Daß sie dLieb spielt zu offenbar,

Vnd auch durch jhr leichtfertigkeit

Den Jüngling führt in gleiches leid.

Welcher wiewol standhafftig sehr

Ein zeitlang thet ein gegenwehr,

Vnd solche zartlicheit veracht,

Doch als er zuviel nachgedacht

Der freundlicheit, die sie offt übt,

Da ward er auch mit Lieb betrübt,

Vnd vngeschickter dann sie nie,

Dann er jhm macht vnzählig müh

Vnd achtet nicht all lehr vnd raht,

Die jhm sein Vater trewlich that,

Ja seiner Ehr er auch vergaß,

Die doch verwart die Jungfrau baß.

Letstlich verstiegen sie sich beid

So weit in dieser lieblicheit,

Daß sie jhr Eltern auch vergessen

Vnd jhren kummer nicht ermessen,

Vnd wagen in den lufft jhr leben,

Sich auff das wilde Meer begeben,

Nur daß sie jhre Eltern fliehen,

Die sie zu solcher forcht nicht ziehen.

Dann hetten sie vielleicht dorumb

Begrüsset jhre Eltern frumb,

Die hetten gute weg gesucht,

Das es nicht hett bedörfft der flucht.

Aber weil sie jhn selber rathen,

Führen sie sich auch selbst in schaden,

Vnd weil sie an jhn selber werden

Zu Räubern mit grossen bschwerden,

So laßt sie nicht vngstraffet Gott,

Sonder schickt jhn ein grosse noht

Zu Meer, daß man sie werffen thut

Außm schiff für vnrecht fertig gut.

Allda erkanten sie jhr Sünd,

Wie sie auch Gott zu Meer hie find

Vmb jhre vngehorsam that;

Baten derhalben vmb genad,

Die jhn dann widerfehret auch,

Daß sie ohn allen gmeinen brauch

Im Meer erhalten werden beid,

Vnd kommen zusamen mit freud,

Nach welchem sie zu hauß erst reisen,

Vnd sich demütig da erweisen

Gegen den Eltern, bittens ab,

Daß man sie in genaden hab.

Dieselb heurathen sie zusamen,

Vnd bschliessens also in Gotts namen.

Secht, also wird die Lieb geübt,

Vnd, ehe sie klar wird, vor betrübt,

Vnd also wird die Lieb probiert,

Ob sie sey fest, wie sichs gebürt;

Vnd wann sie zu anfang all zu freudig,

So mittelt sie sich dann zu leidig;

Vnd wann das mittelst ist vnrichtig,

So wird das end dest besser schlichtig.

Darumb in keinem leid verzag,

Wer weiß, was bringt der morgig Tag?

Wann die gfärlicheit ist am höchsten,

So ist das glück am aller nächsten;

Wann man allein auf Gott besteht,

So schlächt er wol, jedoch nicht tödt;

Vnd wer sein vbelthat erkent,

Dem reichet Gott bereit die händ.

Vnd fürnemlich darffs in der Ehe,

Das man allein auff Gott bestehe;

Dann da geht allerley zu hand,

Wie zu Meer, ehe man kompt zu Land,

Vnd wer da fest besteht vnd traut,

Fürt, wie man saget, heim die Braut.

Derwegen, weil man solche lehren

Mag aus disen Liebbüchern hören,

So laßt vns die nicht schlecht verlachen,

Wann sie schon handeln Bulersachen;

Dann diese seind, wie oben gmelt,

Der anfang zur Ehelieb gestellt,

Vnd müssen all schier durch die Schulen,

Ehe sie erlangen jhren Bulen,

Vnd vor die Narrenschuh zertretten,

Ehe sie die ernsthafft klugheit hetten.

Jedoch so halt ein weiser maß,

Daß man den Narrn nicht gar außlaß

Vnd gar vergeß Männische sterck,

Treib wie Hercules spinnwerck.

Dann solchs geht baß den Meidlein hin,

Die seind zarts Leibs, han leichten sinn,

Sonder halt dich bescheidenlich,

Wie hie vnser Jüngling ernstlich;

Laß dich den wollust nicht bewegen,

Sonder mit ernst stell dich dargegen,

So bleibstu selber mächtig dein,

Vnd führst dich in kein vnglück ein.

Wolan, diß wer zum eingang gnug,

Wie man die gschicht hie läß mit fug,

Daß keiner sich nicht ärger dran,

Sonder mehr nutz empfang darvon,

Darbei will ichs auch jetz lan bleiben,

Wiewol ich auch noch möcht beschreiben

Von der bedeitnuß dieser gschicht,

Wie das sie nemlich vns bericht

Die Lieb, die wir vns selber tragen,

Vnd nur nach Leibswollüsten fragen,

Vnd wie wir schmeicheln vnserm fleisch,

Machen selbst, daß es nicht bleibt keusch.

Darumb seind hie fürgestellt gleich namen,

Weil vnser fleisch halt steiff zusamen,

Vnd wann Cupido die Begird,

Darzu schlächt, wird sie bald verführt.

Aber dieweil es lieff zu weit,

Ist gnug, daß ich drauff hab gedeit,

So kan ein jeder jm nachsinnen

Vnd den verstand leicht finden drinnen,

Fürnemlich wem Gotts wort ist kund,

Darinn solch lehr auch hat sein grund.

Secht, solcher gstalt ist nichts so schlecht,

Daß nicht eim Frummen nutzen brächt,

Dann dieser kan auß gringen Kräutern

Ihm auch ein nützlichs Wasser läutern,

Kan etwann auß eim grünen blat,

Das ein anderer mit füssen trat,

Ihm ein köstliches Wasser brennen.

Darumb ligt es als nur am erkennen

Vnd an dem brauch, wies einer gnießt,

Den verständigen als erschießt.

Denselben ist diß buch auch gschrieben,

Die werdens brauchen vnd belieben;

Aber das ander Spinnengschlecht,

Welchs zu gifft machet auch das Recht,

Achten wir nicht vnd wünschen dem,

Das es so vil gifft in sich nem,

Biß es jm mög den Leib zerzerren:

So trifft vntrew sein eignen Herren.
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J.F.M.

[image: Bild]

Was hilffts, O Teutschland, daß dir gfallt

Dis Bild so herrlich Sighafft gstallt,

Daß es bedeit der Teutschen Macht,

Die vnter sich der Welt Macht bracht,

Vnd daß du weyst, daß dein Vralten

Den Namen mit Ruhm han erhalten,

Wann du dasselbig last veralten,

Was dein Voralten dir erhalten,

Wann nicht dasselbig willt verwaren,

Was dein Vorfahren dir vorsparen,

Wann nicht den Namen willt vermehren,

Der auff dich erbt von grossen Ehren?

Was ists, daß man sich rühmet hoch

Der Elttern vnd folgt jhn nicht noch,

Bist Alter Tugent grosser Preiser,

Aber der Tugend keyn Erweiser,

Thust gut Alt Sitten hoch erheben,

Vnd schickst doch nit darnach dein leben?

Was rühmst du dich vil Adelichs

Vnd thust doch nichts, dan Tadelichs?

Was Ruhm hat der jung Adler doch,

Wann er sich rühmt der Eltern hoch,

Wie sie frei wohnten inn Bergs klüfften

Vnd frei Regierten inn den Lüfften,

Vnd er sitzt gfesselt auff der Stangen,

Muß, was der Mensch nur will, jm fangen?

Also was ist dir für eyn Ehr,

Wann rühmst die Alten Teutschen sehr,

Wie sie für jhre Freiheyt stritten

Vnd keynen bösen Nachbarn litten,

Vnd du achtst nicht der Freiheyt dein,

Kanst kaum inn deim Land sicher sein,

Last dir dein Nachbarn sein Pferd binden,

An deinen Zaun fornen vnd hinden?

Sollt auch solch Feyger art gebüren,

Daß sie soll Kron vnd Scepter führen?

Ja jr gbürt für den Königsstab

Eyn Höltzin Roß, welchs sie nur hab,

Vnd führe für den Adler Kün

Eyn bundte Atzel nun forthin,

Vnd für den Weltapffel eyn Ball,

Den man schlägt, wann er hupfft im fall,

Weil heut doch schier keym ernst ist mehr,

Handzuhaben Freiheyt vnd Ehr,

Sonder man schertzt nur mit der Freiheyt,

Sucht fremde Sitten, Bräuch vnd Neuheyt,

Vnd für Alt Teutsch Standhafftigkeyt

Reißt ein Weibisch Leichtfertigkeyt.

Drumb ist nichts, daß man Adler führt,

Wann man den Adlers Mut nicht spürt,

Nichts ists, daß man den Scepter trägt,

Vnd jn wider keyn Vntreu regt;

Nichts ist, daß man fürmalt die Welt

Vnd kaum eyn Stuck der Welt erhällt;

Sonder man muß erweisen fein

Diß, des man will gerühmet sein,

Vnd nicht der Alten Wacker Thaten

Schänden mit vnthun vngerahten.

 

Auffrecht, Treu, Redlich, Eynig vnd Standhafft

Das gwinnt vnd erhällt Leut vnd Landschafft:

Also wird man gleich vnsern Alten;

Also möcht man forthin erhalten

Den Ehrenruhm auff die Nachkommen,

Daß sie demselben auch nachomen,

Vnd also kan man sein eyn Schrecken

Den Nachbarn, daß sie vns nicht wecken

Sondern dem Hund lan seinen Tratz,

Zuverwaren sein Gut vnd Schatz,

Gleich wie man deren noch find etlich,

Die solchem Raht nachsetzen Redlich

Vnd recht bedencken jre Würden,

Wie jr Vorfahren Scepter führen.

Gott stärck dem Edeln Teutschen Gblüt

Solch anererbt Teutsch Adlersgmüt.

Secht, diß hab als eyn Teutscher ich

Auß Teutschem Gblüt Treuhertziglich

Euch Teutschen, die herkompt von Helden,

Bei disen Helden müssen melden,

So bald ich diß Teutsch Bild schaut an.

Gott geb, daß jhr es recht verstahn,

Vnd beydes Treu seit euern Freunden

Vnd auch eyn Scheu alln eurn Feinden.
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Standthafft vnd Treu, vnd Treu vnd Standschafft,

Die machen eyn Recht Teutsch verwandschafft:

Beständige Treuhertzigkeyt

Vnd Treuhertzig Beständigkeyt,

Wann die kommen zur Eynigkeyt,

So widerstehen sie allem Leyd;

Daher vnfer Vorfahren frei

Durch Redliche Standhaffte Treu

Schützten jr Freiheyt, Land vnd Leut,

Ja weiterten jhr Land auch weit,

Wie Lewen thäten sie bestan,

Wann sie eyn Feind thät greiffen an,

Vnd wann sie dann warn angegriffen,

Die Glegenheyt sie nicht verschlieffen,

Sonder dem Feind sie starck nachsetzten,

Auff daß sie jre Schart außwetzten,

Gleich wie eyn Adler starck nachziehet

Eym Raub, der jm mit list entfliehet.

Ja wie eyn Hund seins Herren Gut,

Darauff er ligt vnd hälts inn Hut,

Wider Frembde Treulich verwacht,

Also hatten sie auch inn acht

Das Land, welchs jhn Gott hat verliehen,

Darinn jr Kinder auffzuziehen.

Was nun euch Frommen Teutschen heut,

Die von so Frommen Eltern seit,

Auch nunmals will zuthun gebüren,

Solt jr hiebei zu Gmüt kurtz füren.

 


Vraltes Bildnus eines fränkischen Krigsmans in seiner Rüstung

 

	 B Faksimile des Originalmanuskripts, Vers 1–16.



	 B Faksimile des Originalmanuskripts, Vers 17–30.



Wolkomen seist du, Edler Frank,

Dir wais das gantze Teutschland dank,

Vnd fürnamlich wir, die am Rain,

Die von dir frankfrei gmachet sein

Von dem fremden Römischen trang,

Den lezlich dein gewalt vertrang,

Vnd [pracht] schlos die Römisch Rümling all

Wider inn iren alten stall

Hinder die schnegro Alpenberg,

Das [hierseit] disseit kainer nichts verherg,

Vnd schmälert inen ire Zins,

Ja nam in ein auch ir provinz,

Namlich das weite Gallierland,

Welchs noch euch Römern heut zur schand

Mus Frankreich haisen zum sigzaichen,

Das Teutsche nicht den Römern weichen.

O, wie oft hat die Fränkisch rüstung

Euch auch erschreckt inn euerer nistung,

Das billich ir erschrecken sollet,

So ir sie hie secht abgemolet.

Dan oft ains tapferen feindes schatten

Pflegt sein widerthail zuermatten,

Aber vns soll sie sein ain fräud

Vnd manung zu mehr tapferkait.

Vns soll sie sein ain raizung heut,

Zuschützen vnser freihait weit,

Ja vns manen zur dankbarkait,

Zudanken vm solch Frankbarkait

Vnsern Vorfarn, den Liben Franken,

Den wir hiemit noch ainmal danken.

 

 


Die Kunst

 

Wiwol es vil ist, das die kunst

Ir selber schaffet lib vnd gunst

Vnd anderen ergezlichait,

Noch ist vil meh die nuzbarkait;

Dan gmäl mag auch die thir ergezen

Vnd sint drum nicht für meh zuschätzen:

Aesopi wolf fräut auch ain bild,

Plib doch ain Wild vnd wurd nie milt:

Ain kind sicht auch gern gmalte schilt,

Wiwol es nicht sein deitnus fült:

So sagt man, das gmainlich die götzen

Die götzen pflegen zuergetzen;

Aber ain Weiser höher sucht,

Acht nicht der schal, sonder der frucht,

Diweil er wais, das ehrlich künst

Sint gschaffen zu des menschen dinst.

Was solln aber für dinst dis haisen,

Die nicht das gmüt auch vnterweisen?

Was solt ain weiser sich dran gnügen,

Das Parrhasius kan betrigen

Mit seinem schöngemalten trauben

Die ainfaltig gelustrig Dauben?

Het er das kind, welchs den traub führt,

Recht gmalt, kain Daub hets nit berürt,

Vnd wer er nicht vil thauber gwesen,

Als alle dauben, die wir essen,

Het er zerstosen nicht die hand,

Da er wolt zihen von der wand

Den vmhang, auf das er beseh,

Was dahinden gemalet steh

Was ists, das der fremd maler Dosse

Malt etlich bör so schön zum bossen,

Das sie die Pfauen so zerbissen,

Bis gar der Kalk ist abgerissen?

Oder das ain baum ainer malt

In ain Kirch, so artlich gestalt,

Das vil Vögel, gar grob betrogen,

Drauf zusitzen, sind zugeflogen?

Vnd das ainer so wol malt zigel

Auf thuch vnd gzelten, das manch gflügel

Zuflog vnd sich darauf wolt setzen,

Seinen schnabel daran zuwetzen?

Desgleichen, das ab gmalter schlang

Vil Vögel vergasen jr gsang,

Vnd ain trostel also erschrak,

Das jr die Pfeif ful gar in sack?

Solch ding sint, wie man spricht, nur kizlig;

Aber zur besserung nicht vil nüzlich,

Vnd welchen solch schlecht ding erfreuen,

Möcht lachen auch der Vogelscheuen

Auch auf der Vogelherd der flücken,

Vnd wan Vögel in dfenster picken;

Auch das der Esel scheucht sein schetten,

Vnd Mäidlin gern vorm spigel betten,

Vnd das Narcisso sein gestalt

So mächtig wol im pronnen gfallt.

Aber ain Weiser mitlaid hat

Mit anderer ainfalt vnd schad,

Lehrt draus erkennen seine gab,

Wie er Got meh zudanken hab,

Vnd was die kunst wol laisten künnt,

Wan man auf nuzlich sach sie gründ,

Vnd wiwol er nach Menschenprauch

Bei liblichait solcher kunst auch

Sucht sein fräud vnd ergezlichait,

Jdoch sie in nicht gar verlait,

Das er nicht vil meh forscht vnd tracht,

Wie er sie im zu nuz auch macht.

Dan wer ist so ain Vnmensch schlecht,

Der nicht mit lust auch sehen möcht

Apellis pferd, gemalt so rustig,

Das ain lebhafts im zuschri lustig?

Oder des Herzogs Türckischen hund

Zu Mantua, der so schön stund

Gemalt vom maler Monsignor,

Das der hund, so im gramm war vor,

So oft er fürlif, in fuhl an

Vnd zerstis oft den Kopf daran?

Auch das alt Weib, so vngestalt,

Das selbs der Zeusis, der es malt,

Sich hat zu tod gelacht darüber,

Da andre doch ausspien drüber?

Jdoch wie gern der Weis dis seh,

Noch seh er liber nuzlichs meh,

Das das gemäl bericht die sel,

Wie sie nicht fäl, vnd guts erwehl,

Das es sein kraft vnd artlichait

Nicht allain wend zur zartlichait,

Sonder zu vnterricht dem gmüt,

Das es inn lastern nicht verwüt,

Vnd nicht allain der augen plick,

Sonder das herz erquick vnd schick,

Welches dan es sehr leichtlich kan,

Wan es sein künstlichait legt an

An die hailig Historisch gschicht,

Nuzlich exempel vnd gedicht,

Poetisch fünd, gmalt Poesi,

Lehrbild vnd gmalt Philosophi,

Welches zwar solche sachen sint,

Das je meh man nachsinnt vnd gründ,

Je meh sie schärfen den verstand

Vnd machen die sach bas bekant.

Drum warn die Maler je und je

Poeten vnd Philosophi,

Vnd Pamphylus wolt kain lehren nie,

Er könnt dan die Geometri,

Auch Rechnen vnd les die Poeten,

So die erfindung mehren theten;

Drum hat er auch solch schuler ghabt,

Die for andern warn hoch begabt,

Apellem vnd den Pausiam,

Bei den die Kunst so hoch aufkam,

Das man jr stift zu Sicion

Sonder schulen, darein zugohn

Vnd der fürnem Melanthius

Rümt, das durch Malens fördernus

An Weishait er hab zugenommen.

Secht, wa durchs gmäl man hin kan kommen!

Auch bzeugt solchs, das aus malens grund

Die erst Egyptisch schrift entstund,

All Weishait vnd Theologi,

Die Hieroglyphisch nanten sie.

Drum, wa die Kunst erhalten würd,

Daselbs all freuntlichait man spürt,

Sint alle künst inn jrer plüh;

Wa aber ist abgschaffen sie,

Da ist gewis all Barbarei,

Wie solchs bescheint in der Türckei.

 

 


Sonnete

 

An Ehr vnd billicheit liebende Leser.

 

Etlich Sonnet.

 

Huldrich Wisart.

1.

 

In dem Hauß, spricht man, stehts nicht wol

Vnd muß gewiß was böß gemanen,

Wann die Henn kräht vber den Hanen,

Da sie doch darfür gachssen soll,

Zu leuchtern jren Eyerstoll.

Also wie viel mehr muß es hön

In einem Regiment dann stehn,

Welchs grösser ist vnd sorgen voll:

Wann die Henn wil die Hanen führen,

Da muß sie die gewiß verführen,

Dann es ist wider die Natur,

Daß das schwächer das stärcker führt,

Das vnzierlichst das zierlichst ziert,

Welch vngleicheit dient zur auffrur.

 

 

2.

Dann jedes rechtes Regiment

Soll gleichsam gstimmt sein wie die Seyten,

Die sich all in einander leyten.

Wann aber auff dem Instrument

Die gröbst Seyt sich von andern trennt,

Vnd wolt nicht mit jhn stimmen ein,

Sonder derselben exlex sein,

Da ist die Music schon geschändt.

Also wann auch in Königreichen

Das weisser soll dem albern weichen,

Vnd das nicht herschen soll, wil gebieten,

Da nemmen solche Regiment

Oder ein enderung oder end,

Dann vneins Hirten nicht wol hüten.

 

 

3.

Wie jhr dann solchs in Franckreich secht,

Da nur ein Florentinisch Henn,

Ein alt seyt vnd faule senn,

Die Gallos vnd das Hanengschlecht

Wil zu Capaunen machen schlecht

Vnd auß den Galliern Galliner,

Auß freien Francken Frauendiner,

Auß Musicseyten sennengflecht,

Darumb weil sich die rein Quintseyten

Nicht nach dem alten Trummscheit leyten,

Vnd der Han sich seins Kamß ermant,

Vnd nicht die Henn zum Meyster leyd,

So sicht man heut ein solchen streit,

Die Henn zu treiben in jrn standt.

 

 

4.

Dann welches schreit auß seinem standt,

Dasselb zerreist das Menschlich Band,

Schafft vnwill vnd groß mißuerstandt,

Vnd verunrühigt Statt vnd Landt,

Weil hochmut findet widerstandt.

Darumb Gott alles recht erschuff,

Ein jdes Geschlecht in seim beruff,

Den Mann dapffer mit Rath vnd Hand,

Das Weib blöd, still zu der Haußhaltung;

Vnd je stiller ist jhr verwaltung,

Je besser ist dieselb bestellt,

Dann ins Hauß ghört kein Rechten, fechten,

Es wirdt sonst böses Garn sich flechten,

Sonder auffs Rahthauß vnd ins Feldt.

 

 

5.

Vnd wie es eim Mann vbel steht,

Wann er sich Weiber gschäfft annimpt,

So vbel es sich auch gezimpt,

Wann ein Weib Mannsgeschäfft hie thet,

Der Mann ein Gret, das Weib als nöt,

Wann Sardanapalus will spinnen,

Semiramis die Landt gewinnen,

Welchs Tyranney ist all zu schnöd,

So die Leut machet widersinnig;

Drumb list man vom Egypten König,

Der, das er sein Volck Weibisch schafft,

Liß Männer thun der Weiber gschäfft,

Weiber anmassen Männerkräfft,

Damit keins bhielt sein eygenschafft.

 

 

6.

Solchs that er, weil er sich befahrt,

Sein Volck möcht jhn vmb Tyranney

Bekriegen, sich zumachen frey.

Vbt aber nicht auch solche arth

Die Königin, wie man erfahrt,

Die, das man nicht jrm mutwill stewr,

Außrotten will die Manschafft thewr?

O da wehrt all, so trägt ein Bart.

Gleichwol sag ich nicht, das nicht auch

Ein Weib mög herrschen nach Landsbrauch,

Fürnemlich wann sie in jrm stat

Pflegt der Männer Rath vnd that,

Dann solches man noch lieber hat

Als Herrn, die Weiber han zu Rath.

 

 

7.

Sonder die frechlich vnderstahn,

Sich wider gsatz vnd ohn all wal

Zustecken in geschäfft vberal,

Den, sag ich, soll man widerstahn,

Weil jhn der gewalt nicht zu wil stahn.

Darumb nur, jr Frantzosen, dran,

Erweist, das Hanen muth jr han,

So wirdt euch alles glück zugahn.

Erweist, das jhr von Teutschen kommen,

Von Francken frey, den alten, frommen.

Dann so kein frembden Han jhr duldet,

Der euch hersch, wann er euch nicht huldet,

Wie solt jhr nicht die Henn verdammen,

So frembd die Hanen hetzt zusammen,

Daß sie einander selbs erlamen

Vnd gar außrotten jhren Stammen?

Derhalben dran ins Herren Namen,

Secht, ob man ein wild Henn mag zamen

Vnd jhren grimmigen Eyersamen.

 

 


Anmanung zu Christlicher Kinderzucht vnd nützung volgender Festfragen

 

D.J.F.G.M.

 

Was lust vnd fleiß haben die Leut

In jhren Gärten offt zur zeit

Mit setzung, jmpffung vnd auffsetzung

Etwan ein Pfläntzlein zur ergetzung!

Wie warten sie doch sein so eben,

Daß sich das schößlein mög erheben!

Frü machen sie jhm raum zur Sonnen,

Zu Mittag sie jhm schatten gonnen;

Da pfropffens, biegens, vnterstützen,

Beschüttens, vor der Frost zuschützen,

Messens bei Ruhten vnd Minuten,

Sein täglich wachsen zuvermuhten;

Da gehen sie alle tritt hinzu,

Sehen, wie es auffschiessen thu,

Vnd ist jhn süß all zeit vnd müh,

Die sie damit zubringen je.

Wie viel mehr lust solt haben dann

Ein HaußVatter vnd jederman,

Dem Gott die Kinder thut bescheren,

Oder befilhet, die zu lehren,

Daß sie dieselben Himmelspfläntzlein,

Ihr Haußschößlein, ihr Ehrenkräntzlein,

Ziehen vnd schmucken zu Gottes Ehren,

Sein Wort gern hören vnd gern lehrnen,

Daß sie zu preiß dem aller höchsten

Auch mit der weil nutz sein dem Nächsten.

Was schöners Opffer kan man geben

Dem Herren Gott in diesem Leben?

Denn das sind die recht Frücht vnd Güter,

Die Gott gibt, das man opffer wider;

Das sind die Oelzweig vnd die Reben,

Die fruchtbar deinen Tisch vmbgeben;

Diß ist deß Hauses benedeyen,

Deß alters Früling, Glentz vnd Meyen;

Daß sind die Bäumlein vnd die Palmen,

Von denen David singt in Psalmen,

Das sie gebawt sind vnd gepflantzt

Neben die Wasserbäch deß Lands,

Welche kein hitz im Sommer mindert,

Noch im Winter kein Frost nicht hindert;

Dann nicht erwelcken jhre Bletter

Oder abfallen von dem Wetter,

Die zu rechter Zeit jhr Frucht bringen,

Damit erfrewen, die sie tüngen,

Vnd die zu letst Gott gar versetzt

Ins Paradeyß, sie da ergetzt,

Sie macht zu ewigen Himmelssprößlein,

Zu Gnadenfeuchten Engelsschößlein.

Wie solt ein Lehrer vnd ein Vatter,

Wa er hat ein barmhertzig Ader,

Nicht han ein frewd mit jhrer zucht,

Dieweil es ist eine schöne frucht,

Vnd noch viel mehr an jhnen wird

Natur lieblich anmuhtung gspürt,

Als in den aller schönsten Geschöpffen,

Darauß wir sonst ergötzung schöpffen.

Das macht die lebhaft freundlichkeit,

Die anlachend gesprechlichkeit,

Die in den Kindern wir all spüren,

Wie so schön all Gebärden zieren.

Dann was ist lieblichers zuhören,

Als wann die Kinder reden lehren,

Wanns heraußlispeln bald die Red

Vnd ruffen: Abba, Vatter, Ett,

Ruffen der Mutter: Memm vnd Ammen,

Geben nach jrer notturft Namen,

Brauchen den ererbt Adams gwalt,

Der jedem Geschöpff ein Nam gab bald.

Wie ist jhn zuzusehen wol,

Wanns wanckeln wie ein Wasserpfol,

Vnd so halßlämig vngwiß tasten

Vnd wie ein Engelchen erglasten!

Solch freundlichkeit vnd lieblich sitten

Solten die Elter vnd ein jeden

Reitzen, daß sie deß lieber mehr

Mit Kinderzucht vmbgiengen sehr,

Dieweil solch blüend alter frisch

Vmbsonst so lieblich gstalt nit ist,

Auch offt das Wild vnd Vieh bewegt,

Das es zu dem ein gfallen trägt.

Vnd dieweil die Engel sich nicht schämen,

Der Kindspfleg sich selbs anzunemmen,

Wie Christus zeugt, das vor Gott standen

Allzeit die Kinder, Engels gsanden,

Wie wolt jhr dann solch Arbeit schewen,

Weil es euch kompt zu nutz vnd trewen?

Dann wen mags frewen mehr dann euch,

So ewere Kinder sind Tugendreich?

Wie kanstu bessere ruh dir schaffen,

Vnd friedlicher in Gott entschlaffen,

Dann so du weist, das dein Kind seind

Erzogen wol vnd drumb Gotts freund,

Vnd weißt, das nach dem Tod dein Kinder

An Gott han ein ewigen Vorminder?

Zu dem solt euch auch darzu bringen,

Das jhr gern mit der Zucht vmbgingen,

Dieweil Christus der HERR verheißt,

Das, was man solchen Kindern beweißt,

Das wöll er halten vnd ansehen,

Als obs jhm selber sey geschehen;

Dann er je klar spricht: Wer ein Kind

In seim Nam auffnimmt, ihm selbs dient.

Wie kan Man aber in seim Namen

Kinder auffnemen von seim Stammen?

Zwar anders nicht, dann so man die

Zur Gottesforcht anhalt zimlich frü.

Es sey Obere oder Herren,

Die sie in Kirch vnd Schulen lehren,

So wird selbs Christi drin gepfleget,

Als ob man jhn im Geren träget,

Vnd werden Oberkeit vnd Lehrer

Dardurch sein Säugam vnd sein nehrer.

Dann was sein kleinsten Gliedern gschicht,

Das rechnet er, das jhn anficht.

Drumb thun wol, die als dahin schlichten,

Das man dJugend mög recht berichten,

Zu kennen lehrnen jhren Gott,

Der sie von Sünden, Höll vnd Todt

Auch mit seins Sohns Blut glöset hat,

Vnd schenckt jhn als durch lauter gnad.

Hingegen tröwt der Herr groß pein

Den, die der kleinsten ärgern ein,

Dann dem ein Mülstein besser wer

Am Halß vnd sein versenckt im Meer!

Derhalben auß mit losem Geschwetz,

Welchs gute sitten nur verletzt,

O auß mit Vnzucht, Füllerei,

Mit böser Gsellschaft Büberei!

Raumt weit von diesen zarten Hertzen

Das Gottloß gsind, das schandbar schertzen,

Laßt solch wort nit mehr von euch hören,

Das dJugend weltlichkeit muß lehren!

Es dunckt mich, es lehret sich früh;

Mutwill vnd Frechheit kompt ohn müh.

Lehr du sie die recht Gottsforcht vor,

Die ist zu Weisheit Thür vnd Thor,

Vnd denck, das rechenschafft mußt geben

Für die verderbnuß vnd böß Leben.

Es läßt sich zwar nicht also schimpffen

Vnd mit der Weltlichkeit verglimpffen;

Du hörst wol, was dein Christus melt,

Sein Völcklein sey nit von der Welt.

Wiltu dein Kinder Weltlich machen,

So stecks dem Teuffel in den Rachen,

Dann man soll brauchen so die Welt,

Als ob mans nit brauch, noch was gelt.

Man kan nit dienen je zugleich

Gott vnd der Welt, deß Teuffels Reich;

Daher vmbsonst nit Christus spricht,

Ihr Engel sehen Gotts Angsicht,

Als sprach er, daß sie die verklagen,

Die Kindern hie böß vorbild tragen.

O weh der Welt vor ärgernuß,

Welchs Weltlichkeit heut heissen muß,

Damit man reitzt Gotts Raach herzu,

Zu straffen das Kalb mit der Kuh.

Dann wie wolt Gott das leiden jmmer,

Das man sein grün Setzling bekümmer

Vnd jhm dasselb besudlen thut,

Was sein Sohn reinigt durch sein Blut,

Das man die zarte Gfäß verwüst,

Die zu seim Lob warn zugerüst?

Bedacht, das der Prophet sagt dort,

Gott leg in Kinds mund auch sein wort,

Vnd müssen auch jhr Söhn vnd Töchter

Seine Aposteln sein vnd Wächter,

Vnd auß der Unmündigen Stämlen

Will er seins Namens lob auch samlen.

Wie samlet er aber diß sein Lob?

Nämlich durch sein wort, die recht prob,

Das laßt er trewlich durch sein Lehrer

Theylen nach gelegenheit der Zuhörer,

Also das ers auch nicht verschweigt

Dein Kindern, wie diß Büchlein zeigt,

Darinn er jhn nach jhrm verstand

Durch kurtze Fragstück macht bekant

Die fürnemst stück Christlicher Lehre,

Wie man jhn recht nach seim wort ehre.

Derwegen niemand nicht veracht

Die Fragen, hie kurtz eingebracht,

Sondern denck, das wir müssen all

Zu Kindern werden in dem fall,

Wollen wir anders glauben recht

Die gheimnuß vnsers glaubens schlecht.

Die Kindlich einfallt muß uns führen

Vnd müssen lassen vns Regieren

Gotts worts, gleich wie das Kind Regiert

Deß Vatters Red, was der ordiniert;

Müssen von vns nicht hoch ding halten,

Sondern wie ein Kind demütig walten,

Welches Christus damals hat gemelt,

Da er das Kind für dJünger stelt.

Hierumb so brauch, mein liebe Jugend,

Diß Büchlin zu lehr vnd rechter Tugend,

Die dann in Gotts Erkantnuß stehet,

Das man nach seinen Gebotten gehet.

Darzu wöll Gott sein gdeyen geben

Vnd nach diesem das ewig Leben.

 


Der Barfüser Secten vnd Kuttenstreit, Anzuzaigen die Römisch ainigkait

 

[image: Bild]

Dis ist ain wunderlicher streit,

Der jrr gemachet hat vil Leut,

Vnd ist aim also im gesicht

Vorkommen, wie es hie geschicht.

Vnd wiwol er vor Jaren etlich

Ward beschriben nach der läng sehr deitlich,

Auch männiglich wol angenem,

Doch weil die kürze ist bequem,

Will ich einzihen diselb läng,

Wiwols kaum leid die Klostermeng.

Vnd erstlich, ist demselben Man

Sanct Löw, Francisci gros Caplan,

Erschinen vnd hat gfüret jn

Auf ainen hohen Lättner hin,

Im Sanct Franciscum dort gewisen,

Wie er so scheuzlich würd zerrissen

Von seinen aignen Ordens-Leuten,

Die hin vnd her sein Regul deiten,

Demnach im auch erklärt dabei,

Was jde Person thu vnd sei,

Nämlich, das die Nonn, die da steht,

So mit Francisci Hand vmbgeht,

Vnd jm wolt gern die Wund verstreichen,

Auf das Ir pliben die Wundzaichen,

Ist von Senis Sant Katharein,

So soll ains Ferwers Tochter sein,

Die sagt, das, da sie war verzuckt,

Hab jr Maria eingetruckt

Fünf Wundmal, die sie selbs vileicht

Jr malt, auf das jr der Franz weicht.

Diser gleich beigefallen sind

All Prediger-Mönch, das schwarz Gesind,

Die han Franciscum gar veracht

Vnd darfür jr Kätt gros gemacht.

Als aber die schir war verschwunden,

Ain Schneiderknecht zu Bern sie funden,

Dem sie fünf Wunden auch einetzten

Vnd jn vber Franciscum sezten.

Drumb sticht der Schneider hie dem Franzen

Das Herz ab mit der Schneider Lanzen,

Vnd schneid ab mit der Schär die Hand,

Das er damit sein Wund verquannt.

Folgents, der Bartecht, der dort steht,

Dem das Hemd aus den Hosen geht,

Vnd sein Patron am Backen zerrt,

Als ob er Haar von jm begert,

Ist aus der Chiaciner Sect,

Die gern warm inn den Hosen steckt,

Auch inn dem Mantel vnd im Hemd,

Vnd welchs der Regul ist gar fremd,

So haben sie auch ainen Bart

Vnd lind Schuh, dan die Mönch sint zart.

Nachgehends kompt ain Capuciner,

Der rümt sich auch Francisci Diner,

Vnd trennt sich vmb die Gugel doch,

Die mus jm sein vor andern hoch.

Der aber holt das Bettbuch do,

Nännt sich vom Evangelio,

Weil sie sein Regul an Corden tragen,

Welchs sie das Evangelium sein sagen.

Der hie das Crucifix erwischt,

Vom Orden Pauperes er ist,

Die tragen das kreuz an der Kutten,

Vnd schlagen sich oft, das sie pluten.

Seh, wie sich sperrt ain anderer Orden,

Welcher benant ist von der Pforten,

Von Portiuncula (schön Latein),

Der will den Ablasprif allain,

Welchen, wie die Mönch han erdacht,

Maria hat Francisco bracht,

Darinnen Ablas ist versprochen

Allen, die durch jr Kirchthor krochen.

Deren, die an der Kutten reissen,

Will der ain, ain Amadeer haissen,

Sonst gnant Brüder von Gotes Lib,

Die ich gern mit dem D. beschrib.

Der ander nennt sich ain Pauliner,

Ja wol Fauliner, Maule-diner;

Der ain will Eselfarb han die Kutt,

Den andern Spatzengraw dunkt gut;

Der Esel will die Kutt han eng,

Die Spaz ganz weit von guter läng.

Der ain will, die Cord soll jm sein

Nach des Franzen ganz weis zum schein,

Aber der ander Kuttenlapp

Will, Franz het ain Sail wie die Kapp.

Ist das mir nicht ain ernster streit?

Sint Klosterwäscherin kain fromm Leut?

Auch kompt S. Clar aus jrem Kloster,

Greift zwischen dem Bain zum Paternoster;

Die hat gstift sonder Bettels-glider,

Die man haißt die Klarinerbrüder,

Die schämen sich Francisci Namen,

Tragen doch Eselgraw allsammen.

Die aber gschürzt hie nackend knien,

Am rechten Fus Franciscum zihen,

Da ist der ain von Neuer Sect,

Die vor sechzig Jarn ward geheckt

Vom Minoriter zu Paris,

Die sich die Repentinisch his,

Von Penitenz, die sie beweisen

Mit Gaiseln, damit sie sich schmeissen.

Der ander haißt von Observanz

Sonst Plochler, hält die Regul ganz,

Weil er ist ain Holzschuhen Reuter,

Ißt nichts gekochts on Ops vnd Kräuter.

Gleichs thut auch diser Bettel-kund,

Der Bosiainer, mit seim fund,

Der maint, sonst niman komm zum Hail,

Er trag dan, wie er, Schuh von Sail.

Nachher, der vmbzicht mit dem Bäsen,

Den Staub ganz fleisig aufzuläsen,

Ist von dem Orden Minimi,

Die Minsten sind sie dort vnd hi;

Sie tragen von Francisco vmb

Vil Kat vnd Erd, falsch Hailigtumb.

Noch ist ain lust zusehen dort

Die zwen Schuhfechter auf aim Ort,

Dis sind Minores, Minoriter,

Die man sonst nennt die Minderer-Brüder,

Die wöllen sein gringer vnd minder

Dan Minimi, vnd noch vil plinder.

Dise haben wol ainen Namen,

Vnd stimmen doch noch nicht zusammen,

Dan sie drumb zanken vnd sich schlagen,

Was für Schuh Franz hab angetragen:

Dem ainen der Holzschuh gefallt,

Der ander es mit Leder halt.

Der mit der Geltpüchs darvon trott,

Der ist aus der Collecter Rott,

Die Gelt samblen zu Klösterbauen,

So doch Franz kain Gelt an wolt schauen.

Item, dort tragen zwen das Bruch,

Den Bettelsack vnds Hosentuch;

Der ain ist vom Frölichen Orden,

Welcher Gaudentes gnent ist worden;

Der ander ist von Augustinis,

Ist baider Regul vngewis.

Die Strümpf sie an den zähen stümmeln

Damit die faule Füs nicht schimmeln,

Vnd schneiden oben noch darzu

Trei Schornstainlöcher inn die Schuh.

Noch zihen zwen Knöpf dort di Corden:

Der ain ist Reformater Orden,

Der ander ain Conventual,

Die zanken vmb den strick zumal:

Der ain will zwölf knöpf an seim Sail,

Der ander vngrad für sein thail.

Aber, Holla, wa wolt jr lasen

Braudern Nas mit der Naschigen Nasen,

Der auf aim Gaisbock her postirt,

Damit die Spatzenzunft er zirt,

Vnd ausbrächt dise haimlichkait

Von seiner Mönchischen ainigkait?

(Dan jm zu lib, dem Predigspatzen,

Mußt man den Spatzenhaz fürkratzen,

Vnd wann man merkt, das er jm gfallt,

Den Schwalwenkrig man jm noch bhallt.)

Er hat dannoch Francisci Bruch

Vmbsonst nicht gschüzt, dan auf seim Buch

Seinen angstschwais er davon trägt,

Welchs doch dem hinter jm nicht schmäckt,

Dem Alexander von Ales,

Der oft den Mönchswust angreift räs.

Die Päbst, so kaufmansballen suchen,

Sind auch aus Franzen Bettelkuchen,

Aber nach dem sie Päpst sint worden,

Han sie verschmächt den Bettelorden,

Vnd nichts vom Franzen bhalten mehr

Als Reichtumb, kaufmanschaz vnd ehr,

Welches doch Sant Franz vbergab,

Da er den Kaufmansstand legt ab.

Drumb lasen sie dort ligen strack

Das härin Hemd vnd Bettelsack,

Vnd lehren dispensiren drumb

Des Franzen Evangelium.

Inn dem der Mönch dis obgesezt

Mit dem Man auf dem Lättner schwezt,

Ruft ainer lachend vber laut:

»Sih, ligstu hie, du schöne Braut!

Thun dir das deine Rottgesellen,

So sei jr Abt der inn der Höllen.«

Von diser Prediger-stimm vnd lachen

Thät aus dem Schlaf der Man erwachen,

Welchem vorkommen war dis gsicht,

Wiwol er gern het gfragt bericht

Den Mönch, wer das gschrai doch macht,

Jdoch er bei jm selbs eracht,

Das Dominicus, der Predigschwalw,

Seie dis schreiend Merzenkalw,

Dan Prödiger-Mönch, die Schwalwenprüder,

Sint Barfüsern, den Spatzen, zuwider.

Dis ist die Summ vom Kuttenstreit,

Wer aber solchs begeret weit,

Der finds auch nach der läng im truck,

Vnd ain ganz Büchlin von dem stuck.
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Der Gorgonisch Meduse Kopf
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Der Gorgonisch Meduse Kopf,

Ain fremd Römisch Mörwunder, neulicher zeit,

inn den Neuen Insuln gefunden, vnd gegenwärtiger

gestalt von etlichen Jesuitern

daselbs, an jre gute Gönner

abcontrafait heraus geschickt.

 

Gleich wie der Hailig ist. Also staht er gerüst.

 

Man hat etwa im Mör gefunden

Mörwunder von Römischen Kunden,

Als MörBischof, Mörmönch, Mörpfaffen,

Auch Meßkrotten vnd Pilgeraffen,

Welches das vngheur wesen deit

Der Römischen vngaistlichkait.

Dan die Schrift nent die Welt ain Mör,

Welchs gros vngzifer stäts gebär,

Aber kain grösers wir heut kennen,

Als die sich Gaistlich Häupter nennen,

Die inn dem Mör der Welt hie wüten,

Vnd vil Mörteufel noch ausprüten.

Bei den weißt Sant Johann ain Haupt,

Welchs sich her aus der Erden schraubt,

Vnd ist gleich wie das Lamm gehörnt,

Aber red wie der Trach erzörnt,

Vnd haißt das gekrönt Abgrundthir,

Das Stulthir, so Frösch speit herfür.

Dasselb, wie es alls zaubern kan,

Also zaubert sichs selbs voran,

Kehrt wie der Mörgöz Proteus

Sich nun inns Lamm mit Fegfeur Rus,

Nun inn ain Thir, welchs vil verfür,

Nun inn ain Hur, so reut das Thir,

Welchs aus dem Mör herfür ist gstigen

Vnd muzt sich mit betrug vnd lügen,

Verzaubert mit dem Hurenwein

All, die auf Erden wonhaft sein,

Das sie mit jren Bulen müsen,

Vnd jren fallen gar zun füsen.

Solch Mörlamm, Stulthir, Babelshur

Ist zu Rom die Höllisch vnfur

Mit sein Schupen vnd Abgrundgschmais,

Wie man aus diser Bildnus wais.

Das ist das rechte Erzmörwunder,

Welchs mit dem Trachen färt herunter,

Darab die Leut verwuntern sich,

Vnd ehren es als Hailiglich,

Ja selbs mus sein die Hailigkait,

Die durchs Fegfeur inn Himel lait.

Dis ist Medus, die Mörhur zwar,

Die der Mörabgot Phorcus gbar

Aus Ceto, dem Wallfischengschlecht,

Die Neptun inn dem Tempel schwächt,

Welcher Har waren eitel Schlangen,

Damit jr Buler sie thät fangen,

Vnd nur mit anplick von dem Haupt

Die Menschen jrer sinn beraubt.

Dis ist der schrecklich Gorgonsscheitel,

Der die Leut stainhart macht vnd eitel.

Dis ist Cirz, die Mörkönigin,

Die giftig Spinn vnd Zauberin,

So die Gäst, die bei jr einkehren,

Mit jrem trank inn Viech kan kehren.

Dan sie kan sich so hailig schmucken,

Das sich die Welt vor jr mus tucken,

Meinen nit, das solch gschmuckte Dirn

Mit Bann, Prand, Gift vnd Mord so zürn,

Bis sie den Libtrank ein hant gnommen,

Dan können sie nicht ab wol kommen.

Was ist aber das schöne schmucken,

Darinn sich die Pupp laßt begucken?

Vnd was ist der anstrich vnd schein,

Welcher die Menschen dunkt so fein?

Das sint gar selsam Kirchengpräng,

Fremd Ceremoni vnd Gesäng,

Ain Sacristei voll Mummerklaidung,

Gulden Kelch, Paten, Meßberaitung

Kirchenpalläst, Gmalt gemäur,

Vmhäng vnd Altartafeln theur,

Die Kirch voll Poppenkrämerei,

Monstranz, Orgeln, Vogelgschrai,

Gros Infuln, gulden Hirtenstab,

Pluthut, Feldstock, hailgen Grab,

Die treifach Kron im Sessel tragen,

Pantoffel küssen, Basso sagen,

Vil Lastwägen mit Hailigtum,

Des schmuck wärd ist vil Fürstentum.

Dazu kommen dan faißt Prebenden,

Reich Stift, welche die Leut bald plenden,

Des Simons Gaistlich Wechsselbank,

Der Gnadenkram vnd Ablasschank,

Sölpfenning, zehend, Opfergelt,

Ausfart, Jarzeit, Presenzgefellt,

Das Bullenplei inn Gold Alchmirt,

Den Todenstaub zu Gelt palirt.

Desgleichen auch die Menschengsaz,

Die man auch halt für schönen Schaz,

Weil es scheint hailig äuserlich

Vnd töd den Gaist doch innerlich,

Als sind Decret, Extravagant,

Des Bapstes herzenschrein genant,

Das Weichbuch, Legent, Wunderzaichen,

Von Krisam, Weihsalz, ölen, Räuchen,

Von feiren, fasten, hungergbott,

Das Ehverbott vom Hurengbott,

Milchzins, Mönchskut, Nonnenzöpf,

Pfaffenplat vnd gefirmte köpf,

Jubeljar, Walfart, Leibfäll, Sälmeß,

Die Rumpelmet gut zu der Stillmeß,

Wachs, Kerzen, Ampeln, Glockentauf,

Butterprif, Orenbeicht, Kreuzgänglauf,

Beschwören, Kirchweih, Todenölen,

Vnd die Fegfeurig Poltersölen,

Drauf die Meßpfrundner vnd Meßfechter

Gestift sind als recht Todenwächter,

Zuschicken kaine Säl Sant Petern,

Sie zoll dan vor den Sälverrätern.

Secht, solch gepräng, pracht, vberfluß,

Der hailig schein vnd gut genuß

Waren des Römischen Olgötzen

Augenplendung, in was zuschätzen;

Solche benannte scheinbar stuck

Waren der Babelshuren schmuck,

Dadurch jr Buler sie betrog,

Vnd schir die halb Welt an sich zog.

Aber da heut der Anstrich jren

Will ab gan vnd die farb verliren,

Da kommt an tag der Hurenschmuck,

Das es nur sind gespettelt stuck

Aus Judentum vnd Haidentum,

Vnd aus des Trachen Aigentum.

Darum, da sie es sicht verloren,

Thut sie wie vnverschamte Horen,

Will auch die Leut erst zu jr zwingen,

Mit jren Bulschaft zuvollpringen,

Praucht Bannen, mörden, praten, siden,

Thut die Biblische Schrift verbiten,

Nimt die Leut inn gelübd vnd Aid,

Zu loben all jr vppigkait,

Trennt Bündnus, vnd lößt auf die Aid,

Erregt zu Krig die Oberkait

Wider jr aigne Vntertonen,

Befilcht, kains Pluts noch Stands zu schonen

Stift Ketzermaister, bsold Mordgifter,

Sezt König ab, würd neuer Stifter,

Vnd will kurzum mit list vnd gwalt

Zwingen, das man jr Bulschaft halt

Aber es mag sie alls nichts frommen,

Dan jre zeit herbei ist kommen,

Das die Buler, so sie vor schmuckten,

Iren den schmuck jzunt entzucken,

Vnd geben jren solchen lon,

Gleich wie sie jnen hat geton.

Des sollen wir Got danken billich

Vnd folgen jm den weg ganz willig

Den er vns heut aus Babel weißt,

Auf das man jn rain forthin preißt.

Dan welcher nicht aus Babel geht,

Der würd mit jr vmkommen schnöd.
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Thierbilder
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Im Mönster zu Straßburg, gegen dem Predigstul vber,

neben dem Chor, ober dem Gang, da etliche Adeliche

Schildt hangen, in Stein in ein Capitalseul gehawen,

Vnd in betrachtung, das deß Mönsters Fundament

im Jahr Christi 1015. gelegt vnd folgenden 1277.

Jahre biß an den Thurn vollendet

worden, Vor mehr dann drey

hundert Jahren dahin

für ein Seul

Pasament

gesetzt.

 

Es fragen allzeit die Papisten,

Wo da waren die ware Christen,

Vor drey oder vier hundert jahren,

Da allsampt vnterm Papstumb waren,

So frag ich sie hinwiderumb,

Wo war Gotts Volck vnd Heyligthumb,

Da Elias sich klaget sehr,

Wie er allein sey, der Gott ehr?

Was ward aber für Antwort jhm?

Sagt nicht zu jhm deß Herren Stimm:

Es sind noch sieben tausent plieben,

Die nicht den Gottsdienst Baal trieben.

Wiewol sie nicht Elias kandt,

Kandt Gott die seinen doch im Landt.

Wa war die Kirch zu Noe zeiten,

Da Acht waren, sie anzudeuten?

Wa war sie, da Esaias klagt,

Gotts Statt sey worden ein gmein Magd

Vnd hab von Füssen biß zum Haupt

Nichts gantzes noch gsund, welchs recht glaubt?

Ja wa wars, da Christus dorfft sagen

Zun Phariseern inn sein Tagen,

Daß sie machten ein Mördersgruben

Auß Gottes Haus als Mördersbuben?

War sie beym grösten Hauff vorhanden,

Den Priestern, so die Kirch sich nanten

Vnd hatten äusserlichen Schein,

Daß sie dieselb auch solte sein?

Nein warlich, sie war nicht beym Pracht,

Sondern versteckt vnd vngeacht;

Sie stack beym kleinsten Hauffen zwar,

Der von der falschen Kirch lidt Gfahr:

Welche, da jre Hirten irrten,

Sich hielten an den waren Hirten,

Christum, sein Stimm vnd wort allein,

Einfältig als die Schäfflin rein.

Also hat allzeit Gott gehabt

Erwölte, mit seim Geyst begabt,

Die nicht inn Irrthumb verführt worden,

Vnd kandten den falsch Baalsorden,

Den Esel in der Löwenhaut,

Den Wolff im Schaffskleidt, die falsch Braut.

Wie sehr die Wölff herumbher zogen,

Mit List vnd Gwalt sehr viel betrogen,

Warn Gott sein Schäflin doch bekandt,

Vnd riß jhms niemandt auß der Hand.

Drumb sollen vns die Kirchenrühmer

Mit jhrer Frag nun klämmen nimmer,

Dann weil sie nach warn Christen fragen,

Ist klar, daß sie den Nam nicht tragen;

Vnd weil jhr Kirch steht auff dem Schein,

Muß sie die Phariseisch sein,

Fürnemblich da sie ab ist gwichen

Von Gottes klaren Wort vnd Sprüchen.

Vnd zu bewärung deß hieoben,

Daß Gott pflegt etlich zubegoben,

Den nicht der Grewel gfallt im Tempel,

So seh man hie diß schlecht Exempel

Von den Bildhawern, die diß haben

Zu Straßburg ghawen vnd erhaben

Im Münster vor dreyhundert Jahren,

Da im schwang Römisch mißbräuch waren.

Dann da die Priester worden Stöck,

Mußten die Stein eh Reden Keck:

Vnd weil das Römisch Priesterthumb

Gern gieng mit Puppen Bildern vmb,

Han die Künstler, die diß angaben,

Ihnen zum Spiegel diß gegraben;

Wie etwann, als Agrippa meldt,

Die Maler auch han fürgestelt

Den Teuffel, der Christum versucht,

Inn einer Münchskutt, halb beschucht.

Vnd wiewol ich eim jeden laß

Sein vrtheil, was bedeute das,

So muß ich doch nur etwas rühren,

Was sich hiezu nun mag gebühren.

Man trägt alhie für Heyligthumb

Ein schlaffend Fuchs, deut Heuchelthumb:

Die Heuchler stellen sich wie Schaf,

Vnd lauren wie ein Fuchs im Schlaf.

Allweil der Fuchs sich schlaffend stelt,

Hielt jhn für Gänßfrom die gantz Welt,

Vnd fraß die Gänß doch stäts gantz hel,

Wie das Opffer die Pfaffen Bel,

Aber da man ihn heut erweckt,

Da wird sein Fuchslist klar entdeckt,

Vnd will nun nicht mehr scheinen schlaffend,

Sondern mit Gwalt als befügt straffend.

Das ist zu Rom der Hellisch Fuchs,

Aller Füchs Vatter, der Welt Crux,

Der durch sein Ränck so hoch kam an,

Daß jhn anbettet jederman,

Vnd jhn für Heyligthumb vmbtrug,

Weil er den Schwantz durchs Maul jhn zug,

Vnd konnt in seiner Fuchsgrub Träumen

Gesetz, die sich zum Schein fein reimen.

Heut, da man seine Füchs thut kennen,

Vnd will den Fuchs auß der Hell brennen,

Da wüt er vnd wehrt sich zu letz

Wie ein Wild, das schon steckt im Netz.

Nun diß Römisch Fuchs Heuchelthumb

Tragen zween sauber Gsellen vmb,

Ein wüst Saw vnd ein stinckend Bock,

Ist jmmer schad vmb den Chorrock.

Die Saw zeigt an die Epicurer,

Die Pfründsäw, Mastschwein, Bauchknecht, Hurer,

Wie gmeinlich ist der Pfaffenherd,

Die dises Heyligthumbs sich nehrt.

Hinter demselben Schwein jhr finden

Die vnverschämpt Besti, die Hündin,

Welche dem Schwein greifft vntern Schwantz,

Für solche Braut ein rechter Krantz

Das deut die Pfaffen krawerin,

Eheschänder vnd Leibkellerin,

Die jhnen helfen jhr liebs Pfündlin

Durchschwenden mit den Bankartshündlin.

Der Bock deut die hoch Geistlichkeit

Mit der stinckenden Fleischlichkeit,

In jhren zweyhörnigen Hüten,

Die wie stoltz Böck in der Herd wüten,

Vnd alles vmb sich her erstänken,

Vnd die Kirch zum Bockstall erdenken.

Der Bär tregt den Weyhkessel vor,

Vnd ainen Sprengwadel empor,

Welchs deut den Grimm vnd Bärentratz,

Dadurch man schirmt die Menschen Gsatz,

Vnd besprenget die Leut mit Blut,

Wann man nicht jhren Willen thut.

Noch ist der Fuchs nicht gnügt am Bären,

Sonder, sich baß noch zuerwehren,

Muß jhm der Wolff das Creutz vortragen,

Weil er die Schaff kan dapffer jagen,

Vnd wann sie vnters Creutz nicht wöllen,

Sie dazu Creutzigen vnd Quelen.

Sonst deuts, daß, die sollen predigen

Den Creutzigten, sindt Wolff, die schädigen,

Schonen der Herd nicht vnd verirrten,

Welche sie hielten für war Hirten,

Werden dabey gantz vnersättlich,

Je mehr S. Peters Erb wächst weydlich.

Folgends, so tregt der Haß die Kertzen,

Welchs deuten soll die liechte Hertzen.

Aber was hilffts Liechts Hertz die Hasen,

Wann sies auß Forcht nicht scheinen lassen?

Also ists mit den Glehrten gstanden,

Die wol das Liecht etwas erkanten,

Aber auß blödem Hasen hertzen

Liessen die Finsternus sie herrschen.

Noch ist kein Bild, das besser trifft,

Welchs man gleich kennt ohn dise Schrifft,

Als der Meß Esel mit seim Kelch,

Der von den Todten hat Befelch,

Daß er sie auß dem Fegfewr murmel

Vnd vor dem Altar vmbher turmel,

Welchs, weil es für ein Hirtz viel achten,

Wollen wir es hernach betrachten.

Sonst zwar sindt solche Opfferknecht

Vnkunst halb wol grob Esel recht,

Nicht allein weil sie jhr Meßstrudeln

Selbst nicht verstehn, was sie da hudeln,

Sonder auch, weil sie nicht verstehn,

Was für ein Grewel sie begehn,

In dem sie den wölln opffern stät,

Der einmal sich auffopffern thet

Für die Sünd, vnd darzu den Layen

Stelen deß Herren Kelch ohn schewen;

Vnd wissen die Palm Esel nicht,

Daß jhn der Kelch reicht zum Gericht,

Weil sie jhn anderswo zu üben,

Als Christus jhn hat fürgeschrieben,

Vnd drumb der Hurenkelch drauß würd,

Welcher dem Antichrist gebürt,

Damit er die Leut zaubern kan,

Wie Circe deß Vlyssis Gspan.

Sonst die es für ein Hirtz ansehen,

Der Meynung ist auch nicht zuschmehen,

Dann jhm abbrochen ist das Ghürn,

Welchs sonst dem Hirtzen sterkt das Hirn

Vnd wider das Gifft jhn verwart.

Diß deut, daß die Meßbrüller Art

Kein Hirn noch Witz hat vnterm Lesen,

Vnd alls vergifften mit den Messen;

Sind doch gantz stoltze Hirtz darbey,

Vnd brünstig zu all Lastern frey.

Wem darff man demnach erst außlegen

Den Esel mit seim Buch zugegen?

Dieweil je keiner nicht vermeint,

Daß man hie die Chor Esel meint,

Welche das Predigampt hand gmacht

Zu eim Geheul bey Tag vnd Nacht.

Disem schönen Epistel Esel

Dient ein Katz für ein Pultbrett Sessel,

Welchs deut die schleckhafft Klosterkatzen,

Die Käßjäger, die heuchlisch Fratzen,

Die fornen lecken, hinden kratzen,

Vnd durch den Bettel die Leut schatzen,

Auch sich haben gantz vnverschampt

Eindrungen in das Predigampt,

Verführen durch süß Wort vnd Schwetzen

Vnschuldig Hertzen zu jhrn Gesetzen,

Treiben von Keuscheit viel Geschnatter,

Vnd rammeln doch wie Mertzenkatter.

Hiemit sey gnugsam angedeut,

Was gegenwertig Gmähl bedeut,

Darauß man sicht, wie Gott mit trewen

Etlich erleucht, wie gring sie seyen,

Vnd das sein Kirch nie außlescht gar,

Ob sie schon lang nicht scheint vor Gfahr.

Auch soll es hie befrembden kein,

Die falsch Kirch durch Thier angbild sein,

Weil nach S. Johannis Verstandt

Ihr höchst Haupt wird ein Besti gnandt,

Welche gleich wie Meduse Haupt

Die Leut hat aller Sinn beraubt.

Aber Gotts Lämlin wird diß Thier

Mit seinen Schuppen stürtzen schier.

Darumb folgt dem, so David bitt,

Vnd seyt wie Roß vnd Mäuler nit,

Welche nimmer han kein verstand,

Vnd werden gzäumpt mit Gbiß vnd Band,

Auff daß jhr nicht in Pful gstürtzt werd

Mit dem Thier zu sampt seiner Herd,

Dafür vns Gott wöll stäts bewaren

Vnd samblen zu seins Lämblins scharen.

 

 


Ausspruch des Esels

 

[image: Bild]

Dulceis Lusciniae modulos sententia vana, Arcadici

pecoris Coccysmis post habet. Ergò, Nil miri,

modulamina nunc sperni Philo-Melæ. Definitiva

oder Endlicher Außspruch deß Esels, in strittigen

sachen der Nachtigaln, an einem, wider den

Guckguck, andern theils, vnd wie davon

rechtmessiger wolbefügter weiß

appellirt worden, allen denen,

so sich deß Richterlichen

Ampts vermeintlich

anmassen, zum vnterricht in

Teutsche Reimen verfast.

 

Ihr, die gern seht was sonderlichs,

Nun secht mir hie was wunderlichs,

Hie sitzt ein Esel vnd will richtn

Inn jhm gar vnbekandten Gschichtn,

(Wie heut noch manche Esel pflegn,

So vrtheiln, was sie nicht vermögn).

Dasselbig hat sich zugetragn

Auff weiß, wie ich euch nun will sagn:

Ein zanck erhub sich auff ein mal

Zwischen Guckgauch vnd Nachtigal,

Wer das best gsang führt vnter jhnen,

Weil mit einander sie beginnen

Zugleich im Aprill jhr Gesang

Vnd treibens übern May nicht lang.

Der Guckgauch ward gar vnverschampt

Vnd trotzt die Vögel Allesampt.

Damit nun solch spänige sach

Vnter Vögeln kein Auffruhr mach,

Wardt gschlossen, den streit abzustelln,

Daß man ein Richter solt erwehln,

Aber doch auß den Vögeln keinen,

Weil sie hierinn Partheysch scheinen,

Sondern ein auß Vierfüssing Thiern,

Der recht sprech, wem preiß solt gebürn.

Nun trat her auß dem Wald vngfähr

Ein Esel grobitetisch schwer,

Fein fuß für fuß vnd gar bedachtsam,

Daß er kein Fuß verrenckt, gmachsam.

All Vögel sahen jhn drumb an:

»Secht, was Schultheiß trit hie auff dban,

Es jst fürwar ein Erbarer Esel,

Der seß gar fein im Richter Sessel,

Dieweil er hat lang Ohren auch,

Die wol verhören vnsern Gauch.«

Sie schickten ein Gesandten hin,

Den Retscher, der solt bitten jhn,

Das sich sein Orithet bemühe,

Zu vrtheilen disen streit Alhie.

Als der Esel die werbung hört,

Der sachen er sich nicht lang wehrt,

Dann er sich hett albreit beredet,

Das man die gschicksten nur erbetet,

So man doch witz bey eim sucht gwönlich,

Weil er eim witzigen sicht ähnlich,

Darumb den Spruch man billich soll,

Wer weiß, obs war ist, wissen wol,

Obs Nemblich war ist, oder Narr ist,

Weil dunckel machet, daß nichts klar ist.

 

Nach dem nun Nachtigal vnd Gauch

Heten eingwilligt nach rechts brauch

In den Schiedrichter Herr Ragörlin,

Da nam er für ein Richters gwehrlin,

Ein grün Reiß, reuspert sich drauff bald,

Daß das Giga in Wald erschalt;

Er setzet sich vnd spitzt sein öhrlin,

Wie dMeydlin, wenn man sagt ein Märlin,

Vnd sach stracks zu dem walt dorthin,

Alda die Kempffer fassen kün.

In deß fieng an die Nachtigal

Zu gällen jhrn zwitzrenden schall,

Das der Esel sich drob vergaß

Vnd nicht wust, wie vnd was es was.

Darauff der Guckgauch auch herrucket,

Rufft dem Richter, der auff jn gucket,

Gugkuck, Gugkuck, giga gikuck:

Es laut als der Tantz auff der Kruck.

Meim Herr Esel Ohren richter

Gefiel so wol der Guckguck tichter,

Das vor verwunderung jhm gleich

Auß dem Trappen der stab entweich

Vnd thet das vrtheil gleich drauff sprechen,

Daß nach sein Ohrn es zu rechen,

So geb dem Guckgauch er das Lob,

Weil ers macht so verstendlich grob,

Daß solchs all Esels Ohrn merckn,

Dörffn nit drob viel kopffs zerwerckn

Vnd sein gsangsweiß errathen lang,

Weil er selbst rufft sein Nam vnd gsang.

Aber die Nachtigal darnebn

Führ so ein seltzam verwirts lebn,

Verkälerirts, verzuckts, zerhackts,

Verketzerts, verzwickts vnd verzwackts,

Koterts vnd kauets in der Käln,

Das man kein Silb jr nach kan zehln.

Drumb gab der Gauch weiß er den preiß,

Die reim sich zu seinr giga weiß,

Aber der Nachtigallen gellen

Wöll nicht in seinen Ohren stellen.

Hierauff so brach er seinen Stab,

Als ob ers wol verrichtet hab.

Da nun das vrtheil gsprochen ward,

Vertroß es alle Vögel hart,

Daß einer von so langen Ohrn,

Vnd darzu von so grawen Harn,

Nicht besser solt vrtheiln können,

Dann wie vom gschmack ein sau vol pfinnen.

Verjagten drumb den Gauch von jhnen,

Ders Recht durchs Esel recht wolt gwinnen,

Vnd gaben jrer Nachtigall

Den Rath, daß sie flucks in dem fall

Solt zu den Menschen Appelliern,

Der werds ohn zweiffel baß erspürn,

Weil er sein sinn nicht laß Regiern,

Sondern vernunfft die sinn laß führn.

Sejther, zu folgen diesem Rath,

Die Nachtigal kein ruh nicht hat;

Wann sie ein Menschen nur erblickt,

Daß sie zum singen sich gleich schickt,

Vnd singt daher mit allem fleiß,

Zuklagen jm durch kläglich weiß

Das vrtheil deß wald Esels grob,

Der jr abgsprochen hat Lob,

Vnd einem Guckgauch zugesprochn,

Auß vnvernunfft nur Abgestochn.

Ja auch, daß sie vmb solchen Hohn

Sich etwas rechen mög zu lohn,

Ist gantzem Nachtigallen gschlecht

Erlaubt vom Jove für gantz Recht,

Das es dem Esels gschlecht mög schadn,

Wann es mit gschweren ist beladn,

Es beissen auff den gschwollnen Ruckn,

Das es der Sattel bas mög truckn.

Ey daß all Nachtigal verächter

Han müsten noch erger durchächter,

Wie Marsias, den Phoebus schundt,

Da er sich grössers vnterwundt

Vnd mit jm dorfft ein Kampff eingehn,

Darinn er doch nicht mocht bestehn.

Ey das all solche Guckgauchpreyser

Würden zuschanden oder weiser,

Weil sie sich über Eyer wagn,

Die sie nicht wissen, was sie tragn.

Wer sind aber ohn G. die GEselln,

Die solch wald Eßlisch vrtheil felln?

Das sind die, so sich düncken klug

Vnd vrtheiln alles auch ohn fug,

Wöllen erkennen über sachn,

Die sie nicht können noch betrachtn,

Die vrtheiln, ehe sie ejn Ding lesn,

Vnd doch daß vrtheil jn zumessn,

Die viel richten vnd nichts verrichtn,

Vnd wölln als schlichtn durchs vernichtn

Ja da es geht, wie der Weiß spricht:

Weißheit wird von jrn Kindern gricht.

 

Darumb, O liebe Nachtigal,

Es hat dir gfält in disem fall

Daß Appellirest zu den Leutn,

Weil auch bey jnen seind zu zeitn

Zweybejnig Esel, die dein gsang

Achten minder denn Schellen klang,

Vnd über Glehrte wolln sprechn

Vnd über jedes den Stab brechn,

Die so nichts können dann gigagen,

Wöllen vom gsang schön vrtheil sagen,

Doch muß die Nachtigal verliern,

Weil Eselsköpff richten von jrn,

Da, die in Künsten sind die minsten,

Sind im vrtheilen gar die küensten,

Die ohn verstand von sachen sprechn,

So weit sie auß fünff sinnen rechn,

So doch, wie hie gemahlet stet,

Die wahr vernunfft für alle geht,

Die stet in mitten der fünff Sinnen,

Die sie beherrscht als Königinnen,

Durchs Scepter der Fürsichtigkeit

Vnd also jr vngwißheit leit.

Sie ist das Liecht, welchs die sinn schlicht,

Das kein ohn sie nicht dunckel richt;

Sie tregts Buch der erfahrenheit,

Die sie vom lesen jhr bereit,

Damit scherpfft sie jr Ration,

Daß sie nicht vrtheilt nach dem wohn,

Sonder nach grund vnd der kunst klarheit;

Draus entsteht weißheit vnd warheit.

Derhalben kompt her, all jr Leut,

Weil jr doch all wölt richten heut,

Sitzt neben dem Richtr Esel her,

Secht, wie Richten wol nicht ist schwer,

Aber es treffen, da ligt es,

Da fehlt offt grob das Eselmeß.

Auff das jrs aber Recht möcht treffn,

So last klug dünckel euch nicht äffn,

Dann eygen lieb vnd sich klug stelln

Vnd verstendigre nicht hören wölln,

Diß macht die Welt heut so verwirt,

Das man kaum kennt Schaf oder Hirt.

Wolan, Gott geb dem Esel die Beuln,

Das übr sein verstand will vrtheiln,

Vnd der Nachtigal ein scharpffn Schnabl,

Der dem Esel plag mehr denn die gabl.

 

In Forchten gehts Mittel.

 

Nürnberg, bey Peter Iselburger.

 

 


Bildanhang


	Abbildung 1: Faksimile des Originalmanuskripts, Vers 1-16.
	Abbildung 2: Faksimile des Originalmanuskripts, Vers 17-30.
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Faksimile des Originalmanuskripts, Vers 1-16.
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Faksimile des Originalmanuskripts, Vers 17-30.
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